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Soko „Auf-
bau Süd“
Nach dem Tod des kleinen Volkan fordert 
Wilhelmsburg Unterstützung

Die Kinder in der Buddestraße lernen jetzt hinter Gittern. Die Wil-
helmsburger Schule, in der vor zwei Monaten der 6-jährige Volkan 
von einem Kampfhund zu Tode gebissen wurde, ist mit einem über-
mannshohen Zaun umgeben worden. Der oberste Teil davon ist nach 
außen geknickt, so dass ihn garantiert keiner überklettern kann. Von 
der quer abgesperrten Buddestraße aus wirkt das fast, als stünde man 
vor der Berliner Mauer. „Es habe keine Proteste gegeben wegen des 
hohen Zaunes“, berichtet Hannah Erben vom Elternrat der Schule. 
Trotzdem ist der Zaun für Liesel Amelingmeyer ein Symbol: „Wenn 
sich eine Schule gegen ihr eigenes Quartier abschirmen muss, dann 
kann etwas nicht stimmen“, sagt die Frau vom Forum Wilhelmsburg. 
Nach Volkans Tod haben die beiden Frauen zusammen mit weiteren 
22 WilhelmsburgerInnen aus unterschiedlichen gesellschaftlichen 
Gruppen den Runden Tisch „Sicherheit und Zukunft für Wilhelms-
burg“ gegründet. Der hat gestern verlangt, der Senat müsse sich end-
lich um die Probleme des 47.000-Einwohner- Stadtteils kümmern. 
Er forderte die Einrichtung einer Stabsstelle „Für eine gerechte Stadt“ 
und die Bildung einer Sonderkommission „Aufbau Süd“. Jörn From-
mann, der CDU-Bürgerschaftsabgeordnete des Stadtteils, zählt die 
Probleme auf, die er ausmacht: Der AusländerInnen-Anteil sei „mit 
34 Prozent doppelt so hoch wie im Hamburger Durchschnitt“. Die 
Arbeitslosigkeit wachse - entgegen dem gesamtstädtischen Trend -, 
die Einkommen bewegten sich mit 45.000 gegenüber 70.000 Mark 
weit unter dem Durchschnitt. In den Straßen sammle sich immer 
mehr Unrat. Die städtische Wohnungsbaugesellschaft Saga vernach-
lässige Wilhelmsburg („Warum werden die Fassaden nicht reno-
viert?“). Die sozialen Gegensätze verschärften sich. Die Stimmung sei 
geprägt von Angst und Gleichgültigkeit. Das Problem, da sind sich 
die Mitglieder des Runden Tisches über alle Partei- und Gruppen-
grenzen hinweg einig, bestehe in der Konzentration der Probleme: 
Noch lebten die verschiedenen ethnischen Gruppen gut aneinander 
vorbei. Doch wenn weiter NormalverdienerInnen abwanderten, wie 
es die Leute vom Runden Tisch beobachtet haben wollen, und wenn 
weiterhin sozial Schwache zuzögen, dann könnte die Situation leicht 
kippen. „Das Problem ist nicht der Rassismus, sondern das soziale 
Gefälle“, sagt Amelingmeyer. Und Frommann warnt: „Wir leben auf 
einem Pulverfass!“ Zwar betreut die Stadtentwicklungsbehörde ein 
Bürgerbeteiligungsverfahren für ganz Wilhelmsburg und hat zudem 
vier Sanierungsgebiete in dem Stadtteil ausgewiesen, wobei weitere 
zwei bereits saniert sind. Doch dem Runden Tisch genügt das nicht. 
Statt eines vier Millionen Mark teuren Dachs über dem Stübenplatz 
wollen sie Quartiersmanager, Streetworker und Psychologen, die den 
traumatisierten SchulkameradInnen Volkans beistehen sollen. Für 
MigrantInnen jeden Alters müssten Sprachkurse angeboten werden. 
Nachbarschaftstreffen zwischen Deutschen und MigrantInnen seien 
notwendig. Gleichzeitig müsse der Zuzug von sozial Schwachen und 
Ausländern reguliert werden - ein Vorschlag, von dem Sami Sengül, 
ebenfalls Mitglied des Runden Tisches, allerdings wenig hält: Das 
habe Ende der 70er, Anfang der 80er Jahre nicht funktioniert - wie-
so sollte es heute klappen? „Man soll lieber was investieren“, findet 
Sengül, hier wieder ganz auf der Linie des Runden Tisches. Die Men-
schen müssten gut ausgebildet und mit Jobs versorgt werden: „Wer 
einen Job hat, kann niemals Blödsinn machen.“

taz vom 8. September 2000 

Volkans Tod: Es hätte 
nicht passieren dürfen
Der kleine Volkan (6) tat nur das, was wir alle tun würden, wenn wir um unser Leben fürchten: Er lief davon. Doch das 
war sein Todesurteil. Denn genau darauf sind Kampfhunde trainiert: Angreifen, wenn jemand Angst zeigt und flüchtet. 
Wie Killermaschinen stürzten sich der Pitbull und der Staffordshire-Terrier auf den Vorschüler. Die Hunde zerfleischten 
das Kind und bissen es binnen weniger Sekunden zu Tode - auf dem Gelände der Grundschule an der Buddestraße in 
Wilhelmsburg.
Gestern, kurz vor zwölf Uhr. Gleich soll der Schwimmunterricht für die Vorschulklasse beginnen. Die Kinder haben noch 
ein paar Minuten Zeit, spielen auf der Schulwiese Fußball. Zur gleichen Zeit führen Ibrahim K. (23) und Silja W. (19) 
ihre Kampfhunde „Zeus“ und „Gipsy“ Gassi. Sie nehmen eine Abkürzung über das Schulgelände. Die Hunde sind nicht 
angeleint, tragen keine Maulkörbe - obwohl Ibrahim K. erst Ende Mai vom Bezirksamt Harburg eine entsprechende Auf-
lage erhalten hatte.
Die Hunde entdecken die Kinder, den Fußball, den sie kicken. Es passiert, was nicht hätte passieren dürfen: Die Tiere 
hetzen auf die Gruppe zu. Volkan ergreift die Flucht, das macht den Pitbull und den Terrier noch rasender. Ibrahim K. 
und seine Freundin wollen die Tiere stoppen, gehen dazwischen - doch die Bestien greifen auch sie an. Die anderen Kin-
der laufen schreiend davon, während der kleine Türke blutend am Boden liegt. Cem T. (23), Verkäufer an einem Kiosk an 
der Thielenstraße, hört die Schreie von der Wiese und stürzt nach draußen. Er sieht das Entsetzliche, greift nach seinem 
Handy und alarmiert die Polizei. 50 Beamte, auch das MEK, rasen zur Schule. Zwei Notarztwagen, Rettungswagen und 
ein Hubschrauber werden angefordert. Die Killerhunde sind außer Kontrolle, man geht davon aus, dass sie noch mehr 
Kinder angreifen. 
Die Polizisten zücken sofort ihre Dienstwaffen und zielen auf die Tiere. Mindestens 18 Schüsse geben sie ab. „Zeus“, der 
sich in das Gesicht des Jungen verbissen hatte, wird von vier Kugeln getroffen und bleibt leblos auf der Wiese liegen. „Gi-
psy“ ist angeschossen in ein Gebüsch geflüchtet, doch auch da spürt ihn ein Polizist auf und erschießt den Hund. Acht 
Schüsse sind nötig, bevor das Tier zusammenbricht. Ein Notarzt und Rettungsassistenten kämpfen um das Leben des 
Vorschülers. Doch für das Kind kommt jede Hilfe zu spät. Volkan, der nur sechs Jahre alte wurde, starb an einem Ort, 
an dem Eltern ihre Kinder sicher wähnen - auf dem Gelände seiner Schule. Wilhelmsburg ist eine Hochburg der Kampf-
hundzüchter. Zahlreiche junge Männer, die keiner geregelten Arbeit nachgehen, verdienen mit der Zucht viel Geld, es gibt 
regelrechte Hunde-Börsen, auf denen für scharf abgerichtete Tiere Preise zwischen 1500 und 1800 Mark gezahlt werden. 
Die Halter richten ihre Hunde auf offener Straße ab, sagen Anwohner. Sie hetzen die Tiere auf Bäume, lassen sie in Auto-
reifen beißen, binden die Hunde an Bäume und verprügeln sie, um sie scharf zu machen. Auch Ibrahim K. soll Kontakte 
zu diesen Kreisen haben, heißt es auf der Straße. Die Wohnung seiner Freundin, in der er lebte, ist nur 70 Meter von der 
Wohnung von Volkans Eltern an der Korallusstraße entfernt.

Hamburger Abendblatt vom 27. Juni 2000 

Hinterhof einer Großstadt
Die Geschichte von Wilhelmsburg

Als hätte der Weltenschöpfer seinen Zeigefinger ins Urstromtal gehal-
ten, gabelten sich Norderund Süderelbe und umarmen bis heute Europas 
größte Flussinsel, 35 fruchtbare Quadratkilometer. Seit 1333 das erste 
Stück Bauernland vor den Sturmfluten geschützt wurde, hieß es für die 
Insulaner: dieken oder wieken, deichen oder weichen. Jahrhundertelang 
kamen von der Insel Milch und Gemüse für die aufstrebende Hansestadt 
Hamburg. Jahrhundertelang ging der Nord-Süd-Verkehr über Fähren, bis 
die Brücken für die Eisenbahn (1872) und die Straße (1899) von Ham-
burg über Wilhelmsburg nach Harburg geschlagen wurden. In die bäuer-
liche Kultur von etwa 4000 Leuten brach die Industrialisierung ein. Die 
Bodenspekulationblühte und hinterließ Zeichen städtebaulicher Willkür. 
In Wilhelmsburg manifestierte sich aber auch der revolutionäre Genos-
senschaftsgedanke. Nachdem die Cholera in Hamburger Elendsvierteln 
gewütet hatte, taten sich Arbeiter und Handwerker zusammen, um auf 
der Insel „gesunde Arbeiterwohnungen“ hochzuziehen. Ein 1903 gebau-
tes Rathaus, das bis heute als Kuriosum isoliert im Grünen steht, kündet 
von dem Ehrgeiz der Wilhelmsburger, eine stolze Stadt zu werden. Aber 
Preußen schlug die Insel 1927 Harburg zu, und zehn Jahre später schlu-
gen die Nazis Harburg inklusive Wilhelmsburg dem „Mustergau“ Ham-
burg zu. Seither nutzte die Großstadt die Insel als Hinterhof. Da war Platz 
für die expandierende Ölindustrie und auch Platz für die Arbeiter, die im 
Hafen und auf den Werften für den hanseatischen Reichtum malochten. 
Es waren vor allem ärmere Menschen, die 1962 ertranken, als die Deiche 
brachen und die Insel in der großen Sturmflut versank: 207 Tote. Die sieb-
ziger Jahre bescherten dem Stadtteil Großsiedlungen des sozialen Woh-
nungsbaus, die heute als Planungsirrsinn, wenn nicht sogar als soziales 
Verbrechen gelten. Vom Niedergang der Werften und dem Strukturwan-
del im Hafen hat sich der Stadtteil, 46 110 Bewohner, davon ein Drittel 
Ausländer, bis heute nicht erholt. Die Spannungen schlugen sich bei der 
letzten Bürgerschaftswahl in 14,6 Prozent der Stimmen für rechtsextreme 
Parteien nieder. Viele Pläne wurden für die Insel gemacht. Aber bis heute 
hat Hamburg kein Konzept für die Zukunft von Wilhelmsburg
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Sind alle hysterisch geworden in die-
sem Land? Wie kann sich irgend-
jemand darüber wundern, dass der

Pitbull Zeus den kleinen Volkan anfiel
und zerfetzte? Das musste Zeus doch ma-
chen. Hat doch nur sein Revier verteidigt,
das arme Tier.

So reden die Herrchen der Kampfhun-
de von Hamburg-Wilhelmsburg, die sich
spät am Abend in der Kneipe „1001
Nacht“ treffen. Dann rufen sie nach Bier,
greifen unter den Tisch, um ihre lebendi-
gen Waffen zu tätscheln, und sagen: „War-
um musste der Junge ausgerechnet auf
der Wiese neben der Turnhalle spielen?“

Weil diese Wiese Teil des Geländes der
Grund- und Hauptschule Buddestraße ist.
Weil der sechsjährige Volkan dachte, er sei
hier sicher. Volkan und seine Kameraden
aus der Vorschulklasse hatten keine Ah-
nung, dass diese Wiese aus der Perspek-
tive des Pitbulls heimisches Territorium
war, das es zu schützen galt. 

Jeden Abend trainierte Ibrahim K., 23,
seinen Zeus hier. „Training“ hieß, dass
Ibrahim der Kommandant war und der
Hund sein GI. GIs, so ist das im Kino,
dürfen getreten werden und sind dank-
bar dafür, weil sie erst durch Tritte gut

werden. „Nur die Besten überleben den
Krieg“, sagte Ibrahim seinen Freunden.

Darum trug der Hund beim Training
einen Autoreifen um den Hals, und an
dem Reifen hing eine Eisenkette, und am
anderen Ende der Kette saß Ibrahim auf
einem Motorroller und bremste. Der
Hund musste Bäume hochklettern, die
keine Äste mehr hatten. Er biss Bretter
durch und die Hartgummisitze von Schau-
keln, die zwei Meter über dem Boden
baumelten. Und zum Schluss rannte er
auf der runden Scheibe eines Spielplatz-
karussells wie ein Hamster im Laufrad. 

War er gut, gab es schwierigere Aufga-
ben. War er schlecht, gab es Tritte. Was es
immer gab, waren Anabolika, denn nur
gedopte Kampfhunde sind konkurrenz-
fähig. Am Ende war Zeus ein Monster, 40
Kilogramm schwer, und Ibrahims Clique
nannte diesen Piranha auf Beinen „König
von Hamburg“. 

Hunde sind erstklassige Stellvertreter.
Man muss nichts leisten, man lässt leisten
– und wer den König von Hamburg be-
fehligt, wird ein Star seiner Szene. Ibra-
him, so sehen es die Jungs aus dem Vier-
tel, hat einen Weg gefunden, selbst in Wil-
helmsburg eine Art Karriere zu machen.

Wilhelmsburg ist die Bronx des Nor-
dens. Die Geschichte des Ghettos begann
1962, als die große Flut hier 207 Menschen
tötete. Damals zogen eine Menge Wil-
helmsburger weg, und in ihre
verfallenen Häuser wurden
Gastarbeiter gesteckt. Als neue
Gastarbeiter kamen, wurden die
Betontürme gebaut.

Und heute leben 46000 Men-
schen im Hinterhof der Hanse-
stadt; sie leben zwischen Indu-
striegebieten, dioxinverseuchten
Müllbergen und Autobahnen;
sie leben in Hochhäusern ohne
Hoffnung, da das Klima von Wil-
helmsburg jeden kleinkriegt.

Nichts geschieht, wenn dieser
Typ mit dem weißen VW-Bus in
der Buddestraße parkt, die
Schule betritt und die Mädchen
anfasst. Alle wissen, an welchem
Schuleingang die Dealer hocken
– nichts geschieht. „Jeder Tag ist
ein Glückstag, an dem meine
Tochter heil nach Hause kommt“, sagt
Emine Çetinba≈, Mutter der achtjährigen
Duygu. „Ich habe immer Angst vor 
irgendetwas“, sagt Duygu.

„Er machte alle kalt“
Der Pitbull, der den kleinen Volkan umbrachte, war ein Star der kriminellen Szene von 

Hamburg-Wilhelmsburg. Senioren und Kinder lebten in ständiger Angst. 

S-Bahnhof Wilhelmsburg: Die Bronx des Nordens 
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TV-Hund Zeus 
„Der Schönste,

der Prächtigste“ 
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Jugendlicher „P.G.“ mit Schaukel: Eine Art Karriere 
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das Recht rechtzeitig kennen lernen“, for-
dert FDP-General Guido Westerwelle. 

Anfang der neunziger Jahre, als die 
so genannten Crash-Kids in gestohlenen
Autos durchs Land jagten, hielten es
Pädagogen für die beste Methode, die 
Jugendlichen zwecks „Erlebnispädagogik“
in ferne Länder zu bringen. Damit sollten
die Kids ihrem kriminellen Umfeld entzo-
gen und Bürger vor Verbrechen bewahrt
werden. 

Doch mittlerweile gilt die Reisepädago-
gik weithin als diskreditiert. Bei vielen

Steuerzahlern hat sich der
Eindruck verfestigt, das
Konzept sei ineffektiv und
werde schlicht als Ur-
laub empfunden. „Jugend-
liche Wiederholungstäter“,
glaubt auch der Liberale
Westerwelle, „verstehen Er-

lebnispädagogik auf Gomera eher als Be-
lohnung denn als Bestrafung.“

Inzwischen folgen viele Richter dem
Druck der Öffentlichkeit und verhängen
verstärkt wieder Freiheitsstrafen – mit al-
lerdings fragwürdigen Folgen. Bei einer Ta-
gung von Jugendrichtern und Sozialarbei-
tern in Heidelberg berichteten Fachleute,
die meisten Jugendgefängnisse seien ekla-
tant überbelegt. In Hamburg müssen Ju-
gendliche, die Arreststrafen absitzen sollen,
am Wochenende schon mal nach Hause ge-
schickt werden, weil es an Personal mangelt.

Diskutiert wird von Experten zuneh-
mend die Frage, ob nicht geschlossene Hei-
me für Schwersterziehbare wieder zu ei-
nem wichtigen Bestandteil der Jugendhil-
fe werden sollten. Die Fachleute denken
dabei nicht an die Kinderknäste von einst,
sondern an therapeutische Einrichtungen,
in denen die Zöglinge pädagogisch inten-
siv betreut werden, aber keinen oder nur
streng reglementierten Ausgang haben.

Zurzeit gibt es solche Einrichtungen in
Bayern, Baden-Württemberg, Nordrhein-
Westfalen, Rheinland-Pfalz und Nieder-
sachsen; die hessische CDU/FDP-Regie-
rung will sie demnächst wieder einführen.
Auch Ex-Grünen-Chefin Gunda Röstel
glaubt, das Projekt biete Gefährdeten eine
„Rückkehrchance in ein gewaltfreies Le-
ben“: „Es muss Schluss sein mit der Weg-
schau-Gesellschaft.“

Zunehmend in die Praxis umgesetzt
wird mittlerweile die Erkenntnis, dass ge-
rade bei Jugendlichen die Strafe der Tat
möglichst rasch folgen muss. Bewährt hat
sich das so genannte beschleunigte Ver-
fahren etwa in Offenbach. Seit es dort im
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Im Viertel rund um die Schule ist
natürlich auch das so genannte Abziehen
beliebt. Wer eine schicke Jacke trägt,
muss damit rechnen, Opfer einer Bande
zu werden – es sei denn, er hat einen
Kampfhund. Wer den stärksten Kampf-
hund hat, gewinnt, und darum war Ibra-
him K. ein Pate seines Wohnblocks.

Dessen Familie stammt aus Ordu am
Schwarzen Meer. Vor über 20 Jahren ka-
men die Eltern nach Wilhelmsburg. Sie
haben türkische Freunde, reisen nach
Mekka, beten viel. Seine Brüder machten
das mit, doch Ibrahim weigerte sich.

Er wollte kein Moslem sein, und er
hasste dieses kleine, miese Leben der
Menschen von Wilhelmsburg.

In Mölln ging Ibrahim in die Lehre,
aber er brach im dritten Jahr ab; wer wird
schon freiwillig Autolackierer? Bis er 18
war, wohnte er bei seinen Eltern, aber es
gab viel Gebrüll, und dann warf der Va-
ter ihn raus. Das sei die simple, türkische
Art der Erziehung, sagen Türken wie
Mehmet Zoroglu, der den Kiosk neben
der Schule führt: „Einfach wegstoßen und
sagen: Der gehört nicht mehr zu uns.“

Ibrahim kaufte sich den Pitbull Zeus,
weil dessen Vater Jason der wildeste Kil-
ler der Stadt war – bis er eingeschläfert
werden musste. Ibrahim zog mit seiner
Freundin Silja in dieses Loch in der Bud-
destraße, das neben der Schule liegt. Hier
begann sein gesellschaftlicher Aufstieg.

Viele der Jungs von Wilhelmsburg wet-
teten auf Zeus. Wenn Ibrahim und die
Zuhälter von der Reeperbahn wieder ei-
nen Kampf verabredet hatten, draußen
an der Elbe, dann gaben die Jungs aus
dem Viertel ihrem Idol 100 oder 200 Mark
in die Hand. Das war eine sichere Anla-
ge. Denn Zeus wurde vor dem Kampf ein
paar Tage ohne Futter im dunklen Keller

eingesperrt und war ziemlich aggressiv.
Zeus war „der Schönste, der Prächtigste
und machte alle kalt“, sagt einer der
Jungs, der sich „P.G.“ nennt. Bis zu 6000
Mark seien pro Kampf umgesetzt wor-
den, und das machte Ibrahim für Wil-
helmsburger Verhältnisse wohlhabend.

Darum trat Zeus im Videoclip der Ju-
gend-Band Die wahren Bosse auf, ein
paar Sekunden lang nur, aber ein paar Se-
kunden Fernsehen sind sehr viel Ruhm in
der Welt der Halbstarken. Das
Geschäft kam in Gang.

Wer in Wilhelmsburg einen
Kampfhund kaufen will, muss
etwa 500 Mark zahlen, ohne
Papiere. Wer Welpen vom Kö-
nig von Hamburg wollte, zahl-
te 2000 Mark. Da Zeus ein
wackerer Zuchtbulle war, hatte
Ibrahim bald mehr Geld als je
zuvor und allemal genug für
Haschisch und die Blättchen,
die er am Kiosk neben der
Schule kaufte.

„Warum leinst du deinen
Hund nicht an?“, fragte Ver-
käufer Mehmet Zoroglu.

„Ey, wenn du etwas gegen Zeus hast,
kaufe ich woanders ein“, sagte der Kom-
mandant des Königs von Hamburg.

Insgesamt 18 Ermittlungsverfahren und
Verurteilungen sind in der Akte Ibrahim
K. verzeichnet, und das hätte eigentlich

reichen müssen, um Hund und
Herrchen zu trennen. Allein im
April hatte Zeus drei Hunde ange-
fallen und verletzt. Pitbulls wie
Zeus seien „zu Kampfmaschinen“
ohne Beißhemmung gezüchtet
worden, sagt die Hundetrainerin
Hiltrud Remstedt.

Aber die beiden waren weiter-
hin täglich auf der Straße, und des-
halb flohen die Senioren, die zum
„Altentreff“ wollten, auf die an-
dere Straßenseite; Leine oder
Maulkorb hatte Ibrahim nie dabei.

Es ist grotesk, wenn Beamte sa-
gen, sie hätten vorher nichts tun
können. Ihr Argument, alle Be-
scheide seien zurückgekommen,
weil Ibrahim nicht ordnungsgemäß
gemeldet gewesen sei, ist ungefähr
so logisch wie eine Einstellung jeg-
licher Verbrechensbekämpfung mit

der Begründung, dass die gemeinen Ver-
brecher sich ja verstecken. Wer in Wil-
helmsburg nach Ibrahim K. fragt, kennt
seine Adresse innerhalb von fünf Minuten.

„Die Wahrheit ist“, sagt der Wilhelms-
burger Familienvater Svat Atí≈, „dass sich
bis genau 11.42 Uhr am vergangenen
Montag niemand kümmern wollte.“

Klaus Brinkbäumer

Zeus-Besitzer K.: „Die Besten überleben“ 
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Sozialdemokrat Runde
Nur die halbe Wahrheit 

„Wir haben getan, 
was uns die Gerichte erlaubt haben“
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„Hilferuf aus 
der Bronx“ ver-
ärgert Ortsaus-
schuss
Kampfhund-Drama und spektakuläre Mordfälle brachtenWilhelmsburg über die 
Grenzen Europas hinaus in die Schlagzeilen. Das Ansehen des Stadtteils hat wieder 
einmal gelitten, war die schon sechs Jahre andauernde Bürgerbeteiligung für Verbes-
serungen im Stadtteil umsonst gewesen. Dass inüberregion alenBerichterstattungen 
wieder nur negative Seitenaufgelistet wurdenun d Wilhelmsburg mit der Überschrift 
„Bronx von Hamburg“ einen Image-Tiefpunkt erreicht hat, ist vonder Sprecher-
gruppe des Beirats für Stadtteilentwicklung mit Bedauernfestgestellt worden. Bei-
ratsvorsitzender Thomas Giese, nahm die Wilhelmsburger Ortsausschusssitzung als 
Ventil, um im Namender Sprechergruppe kräftig Dampf abzulassen, denn nicht 
nur überregional, sondernauch im Ort selbst wurde das Image schlechtgeredet. Der 
örtliche Arbeitskreis „Sicherheit & Zukunft“ hatte kürzlich zu einer Informations-
veranstaltung „Hilferuf aus der Bronx“ eingeladenun die beiden vom Forum Wil-
helmsburg bekannten Liesel Amelingmeyer und Manuel Humburg hatteninein em 
Zeitungsartikel dem Beirat falsche Entscheidungen attestiert. Giese rückte zurecht, 
dass der Beirat bereits sehr viele positive Verbesserungenfür den Stadtteil auf denW 
eg gebracht habe. In der Ortsausschusssitzung bestand die SPD nicht mehr auf ei-
nen Baustopp für den Brückenbau Siedenfelder Weg/Neue Stillhorner Wettern. Die 
Baubehörde räumte ein, versäumt zu haben, das Gremium vom Bau zu unterrichten, 
machte aber deutlich, dass die Brücke mit 350 000 Mark billiger werde als einein 
facher Durchlass.

Hamburger Abendblatt vom 22. September 2000 
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Viele Flächen unge-
nutzt
Jedes Werben um Mieter begann mit einem Kampf gegen Vorurteile, erinnert sich Heidi Tillmanns. Wilhelms-
burg gilt als sozialer Brennpunkt, nicht aber als idealer Unternehmensstandort. Aus Sicht der Geschäftsführe-
rin des Freien Wohnungsunternehmens Hans E. H. Puhst, das dort seit vielen Jahren Gewerbehöfe betreibt, 
ist dies eine Fehleinschätzung. „Der Stadtteil bietet viele Vorteile und hat enormes Entwicklungspotenzial.“
Genau in der Mitte, zwischen Hamburger City und südlichem Speckgürtel, dicht an den Autobahnzufahr-
ten zu A 1 und A 7 gelegen, und „quasi den Hafen vor der Tür“, seien Geschäftsleute und deren Kunden in 
Wilhelmsburg besser aufgehoben als in der Innenstadt. Dazu kämen Mietpreise, die weit unter dem Niveau 
der City lägen. Für Büroflächen werden zwischen 12 und 17 Mark je Quadratmeter, für Gewerbeflächen zwi-
schen acht und elf Mark und für Lagerflächen zwischen fünf und sieben Mark je Quadratmeter gezahlt.
Diese Argumente haben in den vergangenen Jahren viele Freiberufler, Künstler, selbstständige Handwerker 
und Dienstleister überzeugt. Sie machen heutzutage den Branchenmix in der ehemaligen Farbenfabrik Flüg-
ger aus, die die Wilhelmsburger als Puhsthof kennen. Auf 10 000 Quadratmetern Nutzfläche haben sich 60 
Firmen in der Neuhöfer Straße angesiedelt. Im Gewerbehof Industriestraße sind 4600 Quadratmeter von etwa 
30 Firmen belegt, und in der Jaffestraße, am schiffbaren Jaffe-Davids-Kanal, sind auf 24 000 Quadratmetern 
Werkstätten, Mehrzweckhallen, Büros und Ateliers entstanden. „Nicht überall ist Hightech angesagt, dies ist 
der klassische Standort für Handwerker und Dienstleister“, sagt Heidi Tillmanns, die ständig auf der Suche 
nach geeigneten Grundstücken oder Immobilien für weitere Projekte ist - bislang erfolglos. „Ich bekomme 
keine Flächen mehr“, sagt Tillmanns. Der Erwerb von öffentlichen Flächen sei an Auflagen gebunden, die 
ihr Unternehmen nicht erfüllen könne, wie beispielsweise der Nachweis von geschaffenen Arbeitsplätzen pro 
Quadratmeter. „Da wir aber im Voraus nicht wissen, wer Mieter in unseren Gewerbehöfen wird, können wir 
das nicht angeben und können keine öffentlichen Flächen kaufen.“
Insgesamt stehen noch 5,6 Hektar an öffentlichen Flächen in Wilhelmsburg zur Verfügung; 2,4 Hektar sind 
schon disponiert. Im Gespräch ist die mögliche Entwicklung der Fläche um den Reiherstieg, die teils Hafen-
gelände ist, teils dem Unternehmen DEA gehört. Das Hauptproblem all dieser Flächen sei ihre Verunreini-
gung, sagt Ortsamtsleiterin Heike Severin. „Da müssen wir Investoren entgegenkommen.“
Viele Flächen hat noch die Deutsche Bahn anzubieten. Etwa 25 Hektar liegen brach. Gleichzeitig erreichen 
Ortsamtsleiterin Severin immer wieder Anfragen der örtlichen Betriebe, die dringend Flächen benötigen. 
„Niemand kommt drumherum, die Möglichkeiten für weitere Entwicklungen zu schaffen.“
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Zehn Prozent weniger Gewaltdelikte

Entwicklung
gegen

den Trend
ak Harburg − Die Zahl der
Gewaltdelikte ist im Bezirk Har-
burg in den ersten neun Monaten
des Jahres um fast zehn Prozent
von 861 Fällen auf 776 Fälle
zurückgegangen. Damit verläuft
die Kriminalitätsentwicklung im
Süden der Stadt entgegen dem
Hamburger Trend. In anderen
Bezirken mussten die Bewohner
Steigerungen von bis zu 17,6 bei
den Gewaltdelikten, zu denen
neben Mord und Totschlag,
Vergewaltigung, schwere Kör-
perverletzung vor allem die
Raubdelikte gehören.

Gerade in den polizeilichen
Problemgebieten hat sich die Si-
tuation etwas entspannt. In
Heimfeld, dessen S-Bahnhofsum-
feld ein Schwerpunkt in der Ge-
waltkriminalität ist, ging die Zahl
der Taten von 69 auf 42 zurück. In
Wilhelmsburg wurden mit 247
Taten 39 Fälle weniger als im
Vergleichszeitraum des Vorjah-
res gezählt. Im Harburger Kern-
gebiet ging die Zahl der Gewalt-
delikte um zehn auf 180 Taten zu-
rück. Lediglich in Neugraben-
Fischbek stieg die Gewaltkrimi-
nalität leicht um 3,1 Prozent auf
99 Fälle an. In Hausbruch, eben-
falls ein Brennpunkt, blieb die
Gewaltkriminalität bei 88 Fällen.

In anderen Stadtteilen, wie
Rönneburg, Moorburg, Marms-
torf ist die Zahl der Taten ohnehin
so niedrig, dass Schwankungen
oft Zufällen unterliegen und kei-
ne wirkliche Aussagekraft haben.
So gab es beispielsweise in Cranz,
Altenwerder und Gut Moor weder
1999 noch in diesem Jahr über-
haupt einen Fall. In Langenbek
ist die Zahl der Gewaltdelikte von

acht auf vier Fälle zurückgegan-
gen. In Prozent ausgedrückt also
um spektakuläre 50 Prozent.

Der Grund für den Gewaltrück-
gang ist bislang nicht auszuma-
chen. Bei der Polizeidirektion Süd
in Harburg hatte man aber schon
seit Einführung des Raubkonzep-
tes außergewöhnliche Ermitt-
lungserfolge. Diese Maßnahme,
die sich vor allem gegen die in
erster Linie von Jugendlichen be-
gangenen Straßenraube richtet,
war nach dem Selbstmord eines
Jugendlichen in Neuwiedenthal
konzipiert worden. Der Fall hatte
großes Aufsehen erregt, weil das
Opfer von einer Bande Erpres-
sern und Straßenräuben regel-
recht in den Tod getrieben wor-
den war.

In der Polizeidirektion Süd war
danach mit großem Elan an die
Eindämmung dieser Krimina-
litätsform gegangen worden. Da-
bei setzte man nicht nur auf re-
pressive Arbeit. Auch Dienststel-
len wie der Jugendschutz wurden
eingebunden, um über Gesprä-
che mit den Eltern auf jugendli-
che Täter einwirken zu können.

„Damit erreicht man keine
Täter, die schon zahlreiche Taten
begangen haben. Bei einem
Jugendlichen, der aber das erste
Mal festgenommen wurde, hat
man so noch Einflußmöglich-
keiten“, sagt ein Beamter. Dem
KK 40 gelang es in der Ver-
gangenheit außerdem eine große
Zahl vorgetäuschter Taten auf-
decken. Ein Zeichen für exzellen-
te Arbeit und hohes Engagement.
Den Zahlen nach greift zumindest
im Bezirk Harburg dieses
Konzept.

IGA 2013 in Wilhelmsburg − Stadtteil blüht auf
Hamburgs Behörden treffen Vorbereitungen für die offizielle Bewerbung im kommenden Frühjahr

Die Wilhelmsburger IGA-Fußgängerbrücke von 1983: ein Ersatzbau.
Hamburg war damals aus der „Blümchenschau“ ausgestiegen.

gip Wilhelmsburg − Verbesse-
rungen im Straßenanschluss,
beim S-Bahnhof, bei Brückenver-
bindungen und nicht zuletzt beim
Lärmschutz. Der Hamburg Senat
hat wie berichtet sein Interesse
an der Internationalen Garten-
bauausstellung IGA 2013 bekun-
det, die zu einer weiteren Aufwer-
tung in den Stadtteilen Wilhelms-
burg und Veddel beitragen kann.
Die Internationale Gartenbau-
ausstellung 2013 soll nicht wie
früher allein „Blümchenschau“
sein, sondern als Anlass genutzt
werden, auch städtebaulich et-
was zu verändern.

Der Entscheidung des Senats
für eine IGA-Bewerbung liegt ei-
ne Machbarkeitsstudie zu Grun-
de. Demnach wird die Stadt lang-
fristig einen Nutzen aus den zu
treffenden Investitionen in Höhe
von rund 260 Millionen Mark ha-
ben. Etwa 280 Hektar Fläche sind
als IGA-Gelände in Wilhelmsburg
und Veddel vorgesehen. Der Ge-
bietsschwerpunkt liegt südlich
des Ortsamts Mengestraße, öst-
lich und westlich der Wilhelms-
burger Reichsstraße.

Das Fachamt Stadtgrün und
Erholung der Umweltbehörde,
stellvertretende Leiterin Dr. Mar-
tina Nath-Esser, bereitet derzeit
federführend in Zusammenarbeit
mit weiteren Fachbehörden
Hamburgs Präsentationsunterla-
gen vor, mit denen sich die Stadt
kommendes Frühjahr beim Zen-
tralverband Gartenbau (ZVG) in
Bonn als IGA-Ausrichter bewer-
ben will. Bürgermeister Ortwin
Runde wird das offizielle Bewer-
bungsschreiben unterzeichnen.
Welche Stadt in einem Bewer-
bungsverfahren den Zuschlag er-
hält, hängt letztlich nicht allein
vom inhaltlichen Ausstellungs-
Konzept und der Aufmachung
der Präsentationsunterlagen ab,
sondern auch davon, ob der Erste

Helmut Werner, Hauptgeschäfts-
führer, Gartenbauverband Nord.

Bürgermeister die Aufgabe der
Bewerbung übernimmt oder ei-
ner seiner Mitarbeiter. Helmut
Werner, Hauptgeschäftsführer
vom Gartenbauverband Nord,
sieht durch das Engagement des
Bürgermeisters gute Chancen für
Hamburg und damit für Wil-
helmsburg, IGA-Stadt zu werden.

Ganz sicher ist bislang aller-
dings nicht, ob es im Jahr 2013
überhaupt eine IGA geben wird.
Das hängt mit einer beabsichtig-
ten Entzerrung internationaler
Ausstellungstermine zusammen,
die vom Bureau International
d’Exposition (BIE) in Paris Mitte
Dezember endgültig abgestimmt
werden soll. Erstmals ist ein
Fünfjahresabstand zwischen ei-
ner IGA und einer „Floriade“ vor-
gesehen. Eine Floriade ist 2012 in
Holland. Eine IGA könnte dann
frühestens 2017 in Deutschland
sein. Helmut Werner: „Eine Bun-
desgartenschau, BUGA, die eine

Die IGA 2013 soll ihren Schwerpunkt im Gebiet südlich des Ortsamts, links und rechts der Wil-
helmsburger Reichsstraße haben. Die dunkelgrauen Felder im Bereich der Teiche und Grünanla-
gen Kükenbrack und Kuckucksteich stellen die intensiven IGA-Flächen dar. Im hell markierten
Gebiet sind Parkplatzflächen am Hauland und im Gleisdreieck Kornweide vorgesehen. Fotos: GIPP

Beteiligung europäischer Länder
ermöglicht, ist auf jeden Fall eine
Alternative. Ich halte eine Beteili-
gung auch der Ostseeanrainer,
insbesondere Polens und der bal-
tischen Länder für sinnvoll.“

Dr. Martina Nath-Esser: „Für

Verbesserungen in Wilhelmsburg
sehen wir einen Schwerpunkt im
Bereich von Bahnflächen, die von
der Bahn aufgegeben werden.
Mit der Bahn Immobiliengesell-
schaft DBImm arbeiten wir dafür
am Projekt ‚Gewerbe und Grün‘ .

Aufwerten von Freiflächen in Wil-
helmsburg für Wohnungsbau und
Gewerbe ist ein wichtiger Schritt.

Für IGA oder BUGA kann mit
vier bis sechs Millionen Besu-
chern gerechnet werden. Zehn
Euro Eintritt pro Person.

Wassersportler gesucht
Im Januar beginnt Kursus für Bootsführerschein

gip Wilhelmsburg − Alle Motor-
boote sind inzwischen aus dem
Wasser gehoben worden, liegen
im Winterlager mit Planen
verhüllt an der Ecke Buscher
Weg/Auf der Höhe an Land.
Doch nicht alle Mitglieder vom
Motor-Yacht-Club Dove-Elbe-
Wilhelmsburg (MYCDEW) haben
sich wie ihre Boote in den
Winterschlaf begeben. Die kalte
Jahreszeit soll nach den Worten
des Vereinsvorsitzenden Jürgen
Sievert genutzt werden, um neue

Interessenten − insbesondere Ju-
gendliche − für die derzeit rund
100 Mitglieder zählende Wasser-
sportgemeinschaft zu gewinnen.
Wer in der kommenden Saison
selbst am Ruder stehen und die
Leinen loslegen möchte aber
noch keinen Bootsführerschein
hat, der kann ab 15. Januar 2001
am Kursus für „Binnen“ und
„See“ teilnehmen. Nähere Infor-
mationen gibt es bei Jürgen
Sievert, Telefon 760 67 49 oder
0171/26 73 354.
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Fliesen
Henke

Mit der großen Auswahl
Duvendahl 98 · 21435 Stelle
Telefon 0 41 74 / 50 81

Öffnungszeiten:
Mo.–Fr. 8 –18 Uhr
Sa. 9 –13 Uhr

Polstermöbel
aufarbeiten und beziehen

MÖBEL HELMEKE, Tötensen/
Westerhof, Telefon 04108/64 01

GmbH
= 7019991

Ihr
Party-Service

S E I T  2 5  J A H R E N V O L L E  H A L L E N

Di. 24.4.01 + Mi. 25.4.01
HAMBURG - CCH-SAAL 1

S0.1.4.01 HH - CCH-SAAL 1

Karten an allen bekannten Vorverkaufsstellen sowie unter folgenden 
Ticket-Hotlines: (0180) 5000 494 (DM 0,24/min) • 0 40 - 34 20 25

B E G I N N
20.00 UHR

So.18.3.01 HH - SPORTHALLE BEGINN: 20.00 UHR

matthias reim
D i e  W i e d e r e n t d e c k u n g  d e s  J a h r e s

BEGINN: 20.00 UHR

Di. 8.5.01 HH - SPORTHALLE BEGINN: 20.00 UHR

LIVE!

Marstall – Winsen (Luhe)
Adventskonzert

13. Dezember 2000 – 20 Uhr

St.-Lucia-Chorf
schwedische Weihnachtsmusik
Soledad Berrios

Christfried Biebrach
Einlaß: 19.30 Uhr

Wilhelm Wieben
Weihnachtsgeschichten

Wilfried Staake
Martin Woodford

Eintrittspreis: 35,00 DM (freie Platzwahl)

Adventskonzert mit internationalen Künstlern. Reinerlös zugunsten des Wiederauf-
baus der Dresdner Frauenkirche und der Sanierung der Winsener St.-Marien-Kirche.

Reifen-Laudahn, Inh. Hans-Peter Laudahn
Lüneburger Str. 114, 21423 Winsen (Luhe), Tel. 04171 / 72221, Fax 75359

(Veranstalter & Vorverkauf)

Finden Sie ab sofort
im neuen EMPORE-Programm.

Lassen Sie sich inspirieren.
Verschenken Sie Theaterkarten!

04181 - 28 78 78

Geschenke &
mehr!

www.sparkasse-harburg-buxtehude.de

Wer die Sparkassen-Privat-
Vorsorge hat, hat weniger Sorgen 

im Alter. Mehr dazu und zur 
Start-in-die-Zukunft-Initiative 

erfahren Sie in unserem 
ª-Vermögensmanagement oder

auf unserer Homepage.

Bei uns stehen Sie 
im Mittelpunkt.

Und 
Ihre Zukunft.
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Alte Damen
bestohlen

wg Wilhelmsburg/Eißen-
dorf − Zwei Jugendliche ha-
ben am Freitagnachmittag
eine 71-jährige taubstumme
und gehbehinderte Frau im
Fahrstuhl eines Hochhauses
am Dahlgrünring in Wil-
helmsburg überfallen. Sie
rissen ihr das Portemonnaie
aus der Tasche und flüchte-
ten mit den erbeuteten 300
Mark.

Ebenfalls am Freitag-
nachmittag überfiel in Ei-
ßendorf am Exerzierplatz
ein etwa 14-jähriger Ju-
gendlicher eine 94-jährige
Frau in einem Treppenhaus.
Er entriss der Frau die Ein-
kaufstasche und flüchtete
mit einem Komplizen, der
vor dem Haus gewartet hat-
te. Die Täter erbeuteten Le-
bensmittel, Papiere und
Kleingeld.

Straßenraub
im Bus

wg Wilhelmsburg − Ein zwi-
schen 14 und 16 Jahre alter
Jugendlicher hat einem 17-
Jährigen am Sonnabend in
der Buslinie 154 170 Mark
entwendet. Nach Polizeian-
gaben hatte der Täter den
17-Jährigen aufgefordert,
sich neben ihn zu setzen. Er
bedrohte ihn und forderte
ihn auf, sein Portemonnaie
herauszugeben. Als sich der
Ältere weigerte, zog er ihm
das Portemonnaie aus der
Tasche. Am S-Bahnhof Wil-
helmsburg stiegen beide
aus. Der 17-Jährige alar-
mierte die Polizei.

Überfall auf
Spar-Markt

wg Harburg − Ein unbe-
kannter Täter hat am Sonn-
abend gegen 13.30 Uhr den
Spar-Markt am Sand über-
fallen. Nach Angaben der
Polizei ging der 30- bis 35-
jährige Mann auf eine Kas-
siererin zu, drückte sie zur
Seite und raubte Geldschei-
ne und Geldstücke aus der
offen stehenden Kasse.
Nach Angaben von Zeugen
trug der Mann in einer Hand
einen glänzenden Gegen-
stand. Niemand griff ein, der
Täter flüchtete.

Die Vorfahrt
beansprucht

wg Harburg − Drei Personen
erlitten bei einem Unfall auf
der Eißendorfer Straße
leichte Verletzungen. Nach
Polizeiangaben hatte ein 19-
jähriger Autofahrer einem
Taxifahrer im Kreuzungsbe-
reich Eißendorfer Straße/
Weusthoffstraße die Vor-
fahrt genommen. Die Wagen
kollidierten, der Wagen des
19-Jährigen prallte gegen
einen Lichtmast. Neben den
beiden Fahrern wurde eine
17-jährige Beifahrerin im
Wagen des Unfallverursa-
chers leicht verletzt. Sach-
schaden: 12 000 Mark.

Autos besetzen
Busbuchten

ag Harburg − Das unerlaub-
te Parken auf Bushaltestel-
len muss eingedämmt wer-
den. Deshalb soll die Polizei
diese Bereiche stärker kon-
trollieren. Das fordert die
Koalition aus SPD und GAL
in der Bezirksversammlung
Harburg. Besonders betrof-
fen sind Busbuchten mit an-
liegenden Geschäften, zum
Beispiel am Harburger Ring,
im Schloßmühlendamm
oder am S-Bahnhof Heim-
feld. „Immer wieder werden
Autos abgestellt, weil ihre
Fahrer nur mal eben kurz
etwas zu erledigen haben“,
sagt der SPD-Bezirksabge-
ordnete Frank Wiesner. Ab-
gesehen von der Behinde-
rung des normalen Ablaufs
sei dies auch besonders
rücksichtslos, wenn Busse
für Rollstuhlfahrer nicht er-
reichbar sind, weil sie nicht
dicht genug an den Bord-
stein heranfahren können.

Radwerkstatt
geöffnet

A.Br. Wilhelmsburg − Die
Fahrradselbsthilfewerkstatt
der Arbeitsloseninitiative
der Reiherstieg-Kirchenge-
meinde am Rotenhäuser
Damm 11 hat neue Öff-
nungszeiten. Zu besuchen
ist sie mittwochs und don-
nerstags von 10 bis 12 Uhr.
Schulkinder können sich
dort auch ihre Drahtesel auf
Verkehrstüchtigkeit über-
prüfen lassen.

Sandbeker wollen ihre Siedlung attraktiver machen
A.Br. Fischbek − Das Beteili-
gungsverfahren der Bürger zur
„Grünen Mitte“ der Fischbeker
Sandbek-Siedlung geht in die
nächste Runde. Das von Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen
der Siedlung in den vergangenen
Wochen angefertigte zwei mal
drei Meter große Siedlungsmo-
dell aus Papier und Pappe ist fer-
tig. Es soll jetzt an verschiedenen
Plätze in der Siedlung den Mit-
bürgern gezeigt werden und dazu
dienen, über die Planung für eine
attraktivere Wohnsiedlung ins
Gespräch zu kommen.

„Erste Ideen sind schon in Ge-
sprächen mit Bewohnern zusam-
mengetragen und ausgetauscht
worden“, sagt Rixa Gohde-Ah-
rens, Landschafts- und Frei-
raumplanerin aus Hannover, die
sich gemeinsam mit den Stadt-

teilmanagern des Büros ASK der
Planung angenommen hat.

Die Sandbekerinnen und Sand-
beker sind eingeladen, sich am
Montag, 17. April, um 20 Uhr
oder am Dienstag um 11 Uhr im
Baucontainer an der Ecke Ne-
ckersstücken/Sandbek zu ver-
sammeln und das Siedlungsmo-
dell anzusehen. Anhand von so-
genannten „Vorschlagskarten“
können sie dann ihre Vorschläge
für Grünanlagen und Bepflan-
zung, den Straßenraum, Geschäf-
te und Gemeinschaftseinrichtun-
gen, Freizeitmöglichkeiten, Kin-
der- und Jugendeinrichtungen
oder auch die Häuser selbst und
das umittelbare Umfeld einzu-
bringen.

Die Vorschlagskarten werden,
so die Planer gesammelt, gewich-
tet und in die Überlegungen zur

Verbesserung der Sandbek-Sied-
lung im Programm der „sozialen
Stadtteilentwicklung“ einbezo-
gen. Dies gilt zunächst einmal für
die Planung einer „grünen Mitte“
in Sandbek.

An den Treffen am Montag und
Dienstag werden auch Vertreter
des Bezirksamtes Harburg, der
Wohnungsunternehmen und des
Stadtteilmanagements für Fra-
gen nach den Realisierungsmög-
lichkeiten und andere Auskünfte
zur sozialen Stadtentwicklung im
Süderelbe-Raum zur Verfügung
stehen.

Der Baucontainer an der Ecke
der Straßen Neckersstücken und
Sandbek soll in der nächste Zeit
dort stehen bleiben. Öffnungszei-
ten und Termine von Zusammen-
künfte werden dort, so Rixa Goh-
de-Ahrens, ausgehängt.

Ein Ausschnitt aus dem sechs Quadratmeter großen, von jungen und
erwachsenen Bewohnern gebauten Sandbeker Siedlungsmodell.

Termine

Dienstag, 18. April

HARBURG
Das Kellertheater spielt ab 20 Uhr
beim verein für Kunst und Wissen-
schaft „Die Fremdenführerin“ von
Botho Strauss, Saal des Helms-
Museums.
Harburger Wort zum Alltag, Kurz-
andacht unter Telefon 792 79 48,
Pastor Ralf Böhme.
Sprechstunden der Behinderten
AG Marktkauf-Center: 10-13 Uhr;
14-16.30 Uhr DHAA - Deutsche
Hilfsorganisation Allergie und
Asthma.

LÜNEBURG
Existenzgründer-Sprechtag der
IHK von 9 bis 13 Uhr, Am Sande 1.

Notdienste

ÄRZTE

Hamburg 040 / 22 80 22

Ärzte-Notdienst-Leitstelle
Landkreis Harburg 04171/19222
Landkreis Stade 04141/19222

Zahnärztlicher Notdienst
Telefon 01 1500
Aids-Beratung

Gesundheitsamt Winsen
(Kreishausgebäude A) nach

telef. Anmeldung (4171/693-389),
Mo.-Do. 8.30 − 15.30 Uhr.

Giftnotruf
(0551) 19 240

38 31 80
Tierärztlicher Notdienst

Hamburg 43 43 79
Tierambulanz

19 258
Telefonseelsorge

(ev.) 0800/111 0 111
(kath.) 0800/111 0 222

Kinder- und Jugendtelefon
0800/111 0 333

PFLEGE-NOTRUF
DRK Harburg

19 250

Diakoniestation Tostedt
0171/641 92 35

Bundesverband
Ambulanter Dienste

(Örtliche Vorwahl) 19 253

APOTHEKEN

Am 17. April

Finkenwerder
Löwen-Apotheke

Neue Große Bergstraße 12.
Harburg

Stern-Apotheke
Mehringweg 2.

Rothenburgsort
Wilhelmsburg/Veddel

Epes Apotheke
Lange Reihe 58.

Süderelbe/Neu Wulmstorf
Fischbeker Apotheke

Fischbek, Fischbeker Heuweg 2a.

Landkreis Harburg

Buchholz
Linden-Apotheke

Buchholz,Lindenstraße 12.
Tostedt/Hollenstedt

Alte Apotheke
Tostedt, Unter den Linden 5.

Egestorf/Salzhausen
Wulfsen/Hanstedt/Jesteburg

Heidjer-Apotheke
Hanstedt, Bei der Kirche 1a.

Seevetal/Stelle
Apotheke im Seevetal

Meckelfeld,Glüsinger Straße 20.
Winsen

Alte Rats-Apotheke
Rathausstraße 22.

Landkreis Stade

Apensen/Harsefeld
Geest-Apotheke

Harsefeld,Friedrich-Huth-Straße 7.
Lühe/Horneburg/Jork

Gräfen-Apotheke
Jork, Westerjork 31.

Buxtehude
Neue Stadt-Apotheke

Breite Straße 16.

Stade
Apotheke am Pferdemarkt

Pferdemarkt 1.
Fredenbeck

Geestland-Apotheke
Fredenbeck, Bahnhofstraße 10.

Himmelpforten/Oldendorf
Apotheke Hechthausen

Hechthausen, Hauptstraße 7.
Kehdingen

Adler-Apotheke
Freiburg, Hauptstraße 51.

Er ist wieder hier − in seinem Revier

Für Rühe fängt
der Alltag an

wg Harburg − Volker Rühe, stell-
vertretender CDU-Bundesvorsit-
zin seinen Wahlkreis Hamburg-
Harburg zurück. „Es war mir im-
mer klar, wenn ich nicht Minis-
terpräsident in Schleswig-Hol-
stein werde, komme ich zurück,
um meinen Wahlkreis zu betreu-
en“, sagte Rühe am Freitagabend
im Hotel Lindtner bei einer Ver-
anstaltung des CDU-Kreisverban-
des Harburg. Für die Bundes-
tagswahl 2002 will er für den
dann neu gebildeten Wahlkreis
Bergedorf-Harburg kandidieren.
Rühe kündigte außerdem an,
dass er wieder zum Landesver-
band Hamburg zurückkehren
werde. „Ich habe hier immer ge-
arbeitet, und jetzt beginnt wieder
der normale Alltag.“

Der Auftritt des CDU-Politikers
im Hotel Lindtner war mit Span-
nung erwartet worden. Auch aus
Schleswig-Holstein waren Jour-
nalisten angereist, um zu hören,
was Rühe zu seiner politischen
Zukunft sagt. Es sei ihm klar, dass
er „den einen oder anderen“ mit
seiner Abkehr von Schleswig-
Holstein enttäuschen würde, so
Rühe, „aber ich glaube, das ist die
richtige Lösung.“ Es sei für ihn,
seine Familie und die CDU wich-
tig, Klarheit zu haben. Er hoffe,
dass die Diskussion nun zu Ende
sei.

Rühe, der bei den Landtags-
wahlen am 27. Februar in Schles-
wig-Holstein als CDU-Spitzen-
kandidat gescheitert war, beton-
te, er sei bereit, in seiner Rolle als
stellvertretender Fraktionsvor-

sitzender der CDU im Bundestag
norddeutsche und insbesondere
auch schleswig-holsteinische In-
teressen zu vertreten.

In Berlin will Rühe sich jetzt
wieder verstärkt den Bereichen
Außen- und Sicherheitspolitik
widmen. Zur Finanzaffäre seiner
Partei meinte er vor den 270 Zu-
hörern im Hotel Lindtner, die
CDU sei wieder auf dem richtigen
Weg und habe das Schlimmste
überwunden. „Wenn jetzt Wah-
len in Schleswig-Holstein wären,
würden wir sie schon wieder ge-
wonnen haben.“ In der Frage der
Greencard ging er auf Distanz zu
seinem Parteikollegen Jürgen
Rüttgers, der die Pläne ablehnt,
Computerspezialisten aus Indien
nach Deutschland zu holen.
Deutschland dürfe den Anschluss
nicht verpassen und brauche aus-
ländische Fachkräfte, betonte
Rühe. „Wenn wir eine Globalisie-
rung der Wirtschaft haben, wird
es auch eine Globalisierung des
Arbeitsmarktes geben.“ Gut aus-
gebildete Fachkräfte nähmen
keine Arbeitsplätze weg, sondern
würden neue schaffen.

Die neue Parteivorsitzende An-
gela Merkel und Fraktionschef
Friedrich Merz erwähnte Rühe
nur in einem Nebensatz. Zu sei-
ner eigenen Rolle in der Partei
sagte er: „Jetzt bin ich der Älteste
in der engeren Führung der CDU.
Ich brauche noch ein bisschen
Zeit, um das zu begreifen.“ Es sei
wichtig, junge Kräfte in
Führungspositionen einzubin-
den. „Aber wir brauchen eine
Mehrgenerationenpartei.“

Andreas Kühn, Kreisvorsitzender der CDU Harburg, begrüßte Volker
Rühe vor dem Hotel Lindtner. Foto: WALLSCHLAG

Wiedersehen mit „Heti“
Rennyacht bekam ihren ursprünglichen Namen zurück

Hedwig Howaldt, genannt „Heti“, taufte die einst von ihrem Vater im Auftrag gegebene Rennyacht „Heti‘‘
wieder auf den ursprünglichen Namen. Rechts ihr Sohn Jens Howaldt. Foto: WALLSCHLAG

wg Harburg − Als „Heti“ lief die
die 12-Meter-Rennyacht vor 88
Jahren in Wilhelmsburg vom Sta-
pel. Seitdem wechselte sie mehr-
fach Besitzer und Namen. Zuletzt
segelte sie unter dem Namen „Ro-
meo“ im Mittelmeer. Jetzt hat sie
ihren alten Namen wiederbe-
kommen. Die heute 93-jährige
Hedwig Howaldt, geborene
Eschenburg, Namensgeberin der
Yacht, taufte das 35 Tonnen
schwere Boot auf dem Gelände
des Beschäftigungsträgers „Ju-
gend in Arbeit“ im Harburger
Binnenhafen. Hier soll die Yacht,
die eine bewegte Geschichte hin-
ter sich hat, in den nächsten Jah-
ren restauriert werden.

Auftraggeber der „Heti“ war

der Lübecker Kaufmann Her-
mann Eschenburg, ein begeister-
ter Regatta-Segler. Er benannte
das 23 Meter lange Schiff nach
seiner jüngsten Tochter. In den
20er-Jahren verkaufte er das
Schiff nach Berlin, später verlor
die Familie Eschenburg die „He-
ti“ aus den Augen. Letzter Besit-
zer war der Offenbacher Fried-
rich Goebel, der den eleganten
Segler vor einem Jahr dem Ver-
ein „Jugend in Arbeit“ schenkte,
weil der sich einen Namen für die
Restaurierung historischer Schif-
fe gemacht hatte.

30 Mitglieder der weit ver-
zweigten Familie Eschenburg ka-
men eigens zur Taufe in den Har-
burger Binnenhafen. Joachim

Kaiser vom Verein „Jugend in
Arbeit“ bedankte sich bei der Fa-
milie für ihr Engagement. Der
Verein sei dringend auf die Un-
terstützung und die Sympathie
der Öffentlichkeit angewiesen,
um die aufwendige Restaurie-
rung zu realisieren. Die Restau-
rierung soll im Rahmen einer Be-
schäftigungs- und Qualifizie-
rungsmaßnahme für Jugendliche
erfolgen.

Die „Heti“ ist die einzige erhal-
ten gebliebene 12-Meter-Renn-
yacht aus der Kaiserzeit. In
Harburg soll sie wieder ihre ur-
sprüngliche Gaffeltakelung er-
halten. Nach ihrer Fertigstellung
soll sie in einem Museumshafen
in der geplanten Hafencity liegen.

IGA-Standort Wilhelmsburg?
gip Wilhelmsburg − Stadtent-
wicklung ist ein langer Prozess.
Was heute entschieden wird,
trägt möglicherweise erst in zehn
oder noch mehr Jahren Früchte.
Welches Aussehen die Wilhelms-
burger Mitte, rund ums Ortsamt,
Dratelnstraße/Rubbertstraße, S-
Bahnhof und Einkaufszentrum in
Zukunft haben wird, beschäftigt
derzeit Gutachter, Behörden und
Kommunalpolitiker. Der Stadt-
planungsausschuss der Harbur-
ger Bezirksversammlung beriet
jetzt öffentlich den Planungs-
stand in Wilhelmsburg.

Es geht um die künftige Nut-
zung von etwa 30 Hektar städti-
scher Fläche sowie 25 Hektar
Bahngelände am westlichen
Bahnkörper zwischen Neuenfel-
der Straße im Süden und Vogel-
hüttendeich im Norden. Außer-

dem ist im Gespräch, die Wil-
helmsburger Mitte im Jahr 2013
für die Internationale Gartenbau-
ausstellung (IGA) herzurichten.
Hamburgs Umweltbehörde hat
dazu ein Gutachten in Auftrag ge-
geben, das auch die Stadtent-
wicklungsbehörde für ihre Zwe-
cke mit verwerten will. Je nach
Ergebnis des Gutachtens wird
sich Hamburg als IGA-Standort
bewerben. Am Rande der Sitzung
machte Harburgs neuer SPD-
Kreisvorsitzender Michael Ulrich
deutlich, dass die SPD im Juni ei-
nen Workshop zur IGA und der
Entwicklung der Wilhelmsburger
Mitte plane.

Wesentlichen Einfluss auf die
Entwicklung wird das Ergebnis
des von der Grundstücksgesell-
schaft der Deutschen Bahn AG,
DBImm, in Auftrag gegebenen

Gutachtens zur Verwertung der
25 Hektar Eisenbahnflächen, ha-
ben. Noch dieses Jahr soll das
Gutachten vorliegen, das Grund-
lage für einen Bebauungsplan
werden könnte. Der Bezirk könn-
te 2001 mit dem B-Planverfahren
beginnen. Die Bahn wünscht eine
gewinnbringende Vermarktung
der Flächen als Industrie- und
Gewerbegebiet. In drei bis vier
Jahren könnte das Gelände bau-
reif angeboten werden. Die Er-
schließung ist vier mal teurer als
im Umland, wo der Quadratme-
terpreis bei 60 Mark liegt.

Hans-Joachim Torke, von der
DBImm beauftragter Gutachter,
wies auf verkehrliche Vorzüge
Wilhelmsburgs für Betriebsan-
siedlungen hin, ansonsten sei,
was in Wilhelmsburg machbar
wäre, auch anderswo machbar.

Lastwagen sollen draußen bleiben
A.Br. Finkenwerder − Wichtige
Punkte haben die Mitglieder des
Bau- und Verkehrsausschusses
des Ortsausschusses Finkenwer-
der auf der Tagesordnung ihrer
nächsten Sitzung. Sie findet am
Mittwoch, 19. April, ab 17.30 Uhr
im Ortsamt am Butendeichsweg 2

statt. So wird über die Beleuch-
tung des Finkenwerder Norder-
deichs, den Kaninchenbefall im
Rüschpark, die Bäume am Hein-
Saß-Weg und die Einhaltung des
Durchfahrverbots für Lkw in der
Ortsdurchfahrt Finkenwerder
debattiert.

„Den Soltaus war die Brisanz nicht bewusst“
ag Hausbruch − Der SPD-Distrikt
Hausbruch wird auch weiterhin
im „Landhaus Jägerhof“ tagen.
Das ist das Ergebnis einer
„gründlichen Aussprache“ zwi-
schen Distriktsvorstand und den
Gastronomen. Wie berichtet
hatte sich der Nachbardistrikt
Neugraben-Fischbek für einen
Boykott des Lokals ausgespro-
chen, weil dieses am 1. April
Räume für eine Bundesversamm-
lung der rechtsradikalen DVU zur
Verfügung gestellt hatte. Ein
entsprechender Antrag war von
der Kreisdelegiertenversamm-
lung der Harburger SPD am
vergangenen Wochenende aber

zunächst vertagt worden. Die
Hausbrucher SPD hatte großes
Interesse an einer friedlichen
Einigung, da sie ihre Veranstal-
tungen seit Jahren regelmäßi
im „Jägerhof“ abhält.

Distriktsvorsitzender Peter Re-
ckewell: „Wir haben eine klare
Zusage der Wirtsleute. In Zukunft
werden rechtsradikale Parteien
keine Räume mehr bei ihnen
bekommen.“ Geschäftsführer
Thomas Soltau habe es bedauert,
das Treffen der DVU gestattet
zu haben. Er sei aber von den
Veranstaltern im Vorwege äu-
ßerst missverständlich informiert
worden.

Reckewell weist ausdrücklich
darauf hin, dass die SPD-Haus-
bruch zu ihrer antifaschistischen
Tradition stehe. Nach der Zusage
der Wirtsleute könne auch eine
demokratische Volkspartei wie
die SPD das Lokal weiter nutzen.
„Den Soltaus war die Brisanz
nicht bewusst“, sagt Reckewell.
„Eine einmalige DVU-Veranstal-
tung ist für mich kein hinreichen-
der Grund, das Landhaus zu
meiden.“
L Kein Verständnis hat Heinz
Beeken, Vorsitzender des Distrik-
tes Neugraben/Fischbek der SPD,
für die Entscheidung, künftig
auch Tagungen im Landhaus

Jägerhof stattfinden zu lassen.
Beeken zur Harburger Rund-
schau: „Wir werden dieser
Entscheidung nicht folgen, und
ich bin überzeugt davon, dass das
Gros der Ortsvereine im Harbur-
ger Bezirk dies Auffassung unter-
stützen wird.“ Beeken hatte in
einem Antrag in der Kreisdele-
giertenkonferenz der SPD einen
Boykott des Lokals am Ehestorfer
Heuweg, eben wegen der dort
veranstalteten DVU-Bundesta-
gung, gefordert.

Der Antrag befindet sich noch
in der Beratung. Heinz Beeken:
„Ich habe ihn nicht zurück-
gezogen.“
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Querstellen gegen 
Spange
Geplante Verbindung zwischen A 7 und A 1 stößt in Wilhelmsburg auf 
Ablehnung

In Wilhelmsburg regt sich Widerstand gegen die Hafenquerspange. Wie das Forum Wilhelmsburg jetzt mit-
teilte, wird die von der Baubehörde geplante Verbindung zwischen den Autobahnen A 7 und A 1 von allen 
Parteien im Ortsausschuss abgelehnt. Das Forum, in dem sich die WilhelmsburgerInnen informell für ihren 
Stadtteil engagieren, bereitet für den 2. Mai eine Demonstration vor, weil die neue Autobahn das „Ende der 
Entwicklung Wilhelmsburgs“ bedeute. Vor einem Jahr hatte sich die Baubehörde entschieden, die Verbin-
dungsautobahn von Westen kommend zunächst auf gleicher Höhe parallel zur Köhlbrand-Brücke zu führen. 
In einem Bogen hoch über dem Roßdamm und dem Veddeler Damm würde sie nördlich um Wilhelmsburg 
herum geführt, um dann an den Stummel der A 252 in Georgswerder anzuschließen. Dieser Plan würde den 
gesamten Wilhelmsburger Westen entwerten, heißt es in einer Pressemitteilung des Forums Wilhelmsburg. 
„Wer will da noch wohnen und in Wohnungen oder Geschäfte investieren, wenn die Hafenautobahn mit 
Lärm und Abgasen täglich Tausender LKW und einem zwölf Meter hohen Betonbauwerk den freien Blick auf 
Hamburg versperrt“, fragen die besorgten AutorInnen. Dem geplante Anschluss in Georgswerder würden zu-
dem Sportanlagen zum Opfer fallen. „Der Widerstand wächst, das ist deutlich zu spüren“, sagt Johann Groß 
vom Forum. Er und seine MitstreiterInnen sehen ihr Quartier schlecht behandelt: Zwischen der Hafen-City 
und dem Harburger Hafen dürfe es kein planerisches Niemandsland geben. Stattdessen müssten Wilhelms-
burgs Qualitäten - viel Grün und Wasser - genutzt werden.
 
taz vom 11. April 2000 
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Massenunfall auf
der Autobahn

Schwere Verkehrsunfälle
sorgten am gestern in und
um Hamburg für teilweise
chaotische Verkehrsver-
hältnisse.

Bei einem Massenunfall
auf der Autobahn 1 entstand
ein Sachschaden von mehr
als 300 000 Mark; die A 1
musste teilweise voll ge-
sperrt werden. Grund: Um 5
Uhr war in Höhe der Rast-
stätte Buddikate (Kreis Stor-
marn) ein mit Baustoffen be-
ladener Lkw auf einen 38-
Tonner aufgefahren. Beide
Fahrer erlitten leichte Ver-
letzungen. Mit dem Schre-
cken kamen die Insassen
der sieben Personenwagen
davon, die in die Unfallstelle
hineinfuhren.

Um 2.40 Uhr raste an der
Kreuzung Holstenstraße/
Luise-Schröder-Straße (Al-
tona) ein Volvo in einen Mer-
cedes. Der Volvo-Fahrer er-
litt mehrere Knochenbrü-
che. Der Fahrer des Merce-
des kam mit schweren Rü-
ckenverletzungen ins Kran-
kenhaus. Der Volvo-Fahrer
war bei Rot in den Kreu-
zungsbereich gefahren.

Am Nachmittag kollidier-
te an der Kreuzung Saseler
Damm/Heegbarg (Poppen-
büttel) ein Opel Kadett mit
einem Notarztwagen. Die
Notärztin und ein Rettungs-
assistent erlitten einen
Schock. tor

Protest-Parade gegen die Querspange

Die geplante Hafenquerspange A 252 zwischen der Auto-
bahn 1 und 7: Der Spreehafen, Wohnblocks und Sportplät-
ze würden ihr zum Opfer fallen. Grafik: HASSE

Wilhelmsburg: Bürgerinitiative will
zusätzlichen Schwerverkehr verhindern

„Wir wollen nicht länger der Hin-
terhof und der Abfallhaufen
Hamburgs sein! Wir wollen le-
ben! Wir wollen ein Teil von Ham-
burg sein!“ Auf der „Wilhelms-
burg-Live-Parade“ holten die Or-
ganisatoren mit solchen Sprü-
chen zahlreiche Bürger der Elb-
insel aus den Häusern. Mit etwa
300 Protestierenden zog die „Pa-
rade“ gestern Abend durch den
Westen des Stadtteils. „Gegen die
geplante Hafenquerspange! Für
einen Zukunftsplan für das ganze
Viertel!“

Die geplante Verbindungsauto-
bahn A 252 zwischen der A 1 und

der A 7 erregt den Wilhelmsbur-
ger Volkszorn. Der „Hafenquer-
spange“ sollen einige Wohnhäu-
ser, Sportanlagen und Wasserwe-
ge zum Opfer fallen. Die etwa
zwölf Meter hohe, auf Betonstel-
zen geführte Autobahn brächte
außerdem zusätzlichen Schwer-
verkehr aus dem Hafen direkt ins
Viertel.

Die Demonstranten forderten
eine Zukunftskonferenz mit allen
Beteiligten für ihren Stadtteil.
Außerdem die Umwandlung des
Spreehafens zum Hausboothafen
und Naherholungsgebiet. Die
Bürgerinitiative „Forum Wil-

Für die Lebensqualität in ihrem Stadtteil gingen gestern etwa 300 Wilhelmsburger auf die Straße. Statt noch
einer Autobahn im Viertel fordern sie einen Zukunftsplan. Foto: SOLCHER

helmsburg“ hatte zu der zwei-
stündigen Veranstaltung aufge-
rufen. Zahlreiche Vereine und
Gruppierungen waren dem Auf-
ruf gefolgt. Im Demonstrations-
zug waren Mitglieder des Wil-
helmsburger Ruderclubs, der Ju-
gendhäuser des Viertels, des tür-
kischen Elternbundes und der
Kirchen.

Zur Abschlusskundgebung vor
dem Wilhelmsburger Ortsamt

hatte das „Forum“ einen promi-
nenten Fürsprecher gewonnen.
Gunter Gabriel gab ein paar alte
Songs zum Besten. Er lebt auf ei-
nem Hausboot im Wilhelmsbur-
ger Hafen. „Ich bin ja nicht ge-
fährdet. Ich kann einfach wegfah-
ren. Aber den Leuten hier, die die
Kohle nicht so dick haben, den
rauben sie mit der Autobahnpla-
nung wichtigen Lebensraum“,
sagte Gabriel. Und wenn der Se-

nat aus rein wirtschaftlichen In-
teressen „Volkes Stimme“ nicht
hören wolle, müsse er einfach
„sein Maul aufreißen“.

Von einem offenen Truck-Auf-
lieger schmetterte Gabriel seine
Klassiker. Unter anderem den
„30 Tonner Diesel“, eine Hymne
für Trucker. Ausgerechnet, denn
es sind ja gerade die Lastwagen-
kolonnen, die die Wilhelmsbur-
ger verhindern wollen. abm

„Armenhilfe“
feiert Jubiläum

Der Verein „Aktion Armen-
hilfe“ feiert fünfjähriges Be-
stehen: An 250 Sonnaben-
den wurde mehr als 20 000-
mal Frühstück für „Arme,
Obdachlose, Verlorene, Ver-
zweifelte, Drogenabhängige
oder Hungrige“ serviert. re-
ba

Kampfhunde:
Ärztin referiert

Sind alle Kampfhunde ge-
fährlich? Und wie mit Hun-
den umgehen? Die Fachtier-
ärztin für Verhaltenskunde,
Dr. Dorit Feddersen-Peter-
sen, hält heute, 18 Uhr, im
CCH, Saal 6, einen Dia-Vor-
trag zum Thema: „Unsere
Hunde besser verstehen ler-
nen“. Eintritt frei. gp

GLÜCKWÜNSCHE

Geburtstag feiern am 4. Mai:
Hertha Stubbe (90 Jahre),
Senioren Wohnanlage , Os-
kar-Schlemmer-Straße 25;
Erna Quern (86), p & w
Wandsbek-Marienthal, Am
Husarendenkmal 16.

Einem Teil unserer Auflage
liegen Prospekte der Firmen
Anson’s, Görtz GmbH & Co.,
Kaufhof-Horten AG und
Peek & Cloppenburg bei.
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Wohnen auf dem
Kasernengelände

Ersatzpläne für umstrittenen „NF 15“ gefordert
ag Harburg − Die GAL Harburg
will Druck machen. Obwohl der
Beschluss, die Röttiger-Kaserne
bis 2004 aufzugeben, gerade erst
bestätigt worden ist, sollen jetzt
schon die Weichen für die Zu-
kunft des Areals gestellt werden.
Deshalb hat die GAL in einer Mit-
gliederversammlung beschlos-
sen, sich für „attraktiven Wohn-
raum“ und „wohnverträgliches
Gewerbe“ auf dem Kasernenge-
lände einzusetzen. Das soll auch
für das Gebiet des Bebauung-
splans Neugraben-Fischbek 15
nördlich des S-Bahnhofs gelten.

„Hamburg verliert jedes Jahr
rund 9000 Einwohner an das Um-
land“, sagt der GAL-Bezirksabge-
ordnete Dirk Mecklenburg. Seit
1992 seien insgesamt 75 000
Menschen abgewandert, das be-
deutete einen Verlust an Steuer-
einnahmen in Höhe von 450 Mil-
lionen Mark.

Die Abwanderung habe aber
auch andere negative Folgen. So
führe sie zu einer „sozial bedenk-
lichen Entmischung der Bevölke-
rung“, einem hohen Landschafts-
verbrauch sowie zu einer Zunah-
me des Pendlerverkehrs. Da diese

Entwicklung anhalte, müssten
jetzt Gegenmaßnahmen ergriffen
werden. Vor diesem Hintergund
setzte sich die GAL Harburg dafür
ein, dass der noch immer gelten-
de Bebauungsplan NF 15 durch
einen neuen Bebauungsplan er-
setzt und das Kasernengelände
für den Wohnungsbau zur Verfü-
gung gestellt wird.

Für beide Baugebiete sollen
unter anderem folgende Kriteri-
en gelten: ökologische Verträg-
lichkeit, attraktive Angebote
auch im flächensparenden Be-
reich von Einfamilienhäusern,
breite Mischung der Bevölke-
rungsstruktur, hohe ökologische
Standards wie Niedrigenergie-
bauweise, hohe Qualität der städ-
tebaulichen, architektonischen
und freiräumlichen Gestaltung
sowie Förderung von Projekt-
gruppen, Baugemeinschaften
und Gemeinschaftsprojekten.

Die GAL will ihre Forderung
möglichst noch in der kommen-
den Woche als Dringlichkeitsan-
trag in die Bezirksversammlung
einbringen, Koalitionspartner
SPD hat allerdings noch „Bera-
tungsbedarf“.

Demonstration mit unwürdigen Parolen
Richter-Entscheidung zu Mühlenberger Loch mit Praktiken des früheren Ceausescu-Unrechtregimes verglichen

A.Br. Finkenwerder/Neuenfelde
− Ungeachtet des Beginns der
Bauarbeiten im Mühlenberger
Loch: die Proteste gegen die Er-
weiterung des Airbus-Werkes in
Finkenwerder gehen weiter.
Rund 1200 Bürger protestierten
am Sonnabend Nachmittag mit
einem Demonstrationszug vom
Finkenwerder Wochenmarktge-
lände bis zum Rosengarten in
Neuenfelde gegen die Pläne der
EADS und der Stadt Hamburg.
Rund 30 Traktoren − viele aus
dem Umland − waren im Zug ver-
treten, geschmückt mit Protest-
plakaten. Im vom „Schützbünd-
nis für Hamburgs Elbregion“ or-
ganisierten Zug marschierten au-
ßer Vertretern von Initiativen
und Umweltverbänden auch etli-
che Bewohner von Stadtteilen der
„anderen Elbseite“ mit.

Stark war auch die Beteiligung
von Neuenfelder und Francoper
Bürgern (Obstbauern und Vertre-
tern der Kirchengemeinde) und
von Nachbarn aus dem Kreis Sta-
de, die vor allem die für Hahnö-
fersand geplante Veränderung
der Deichlinie und die Anlegung
eines Süßwasserwatts als Aus-
gleich für das, das im Mühlenber-
ger Loch wegfällt, kritisieren. Die
Arbeiten auf Hahnöfersand sind,
wie berichtet, zumindest vorläu-
fig gestoppt worden.

Gegner der Airbus-Erweite-
rung machten deutlich, dass sie
weitere Gerichte anrufen wer-
den. „Wir geben nicht auf“, war
auf Transparenten zu lesen. Ge-
richte und Politiker (auch örtli-
che, die sich nicht gegen Landes-
regierung und Industrie durch-
setzen) wurden auf Plakaten
scharf angegriffen, der Ruf nach
„unabhängigen Richtern“ laut.

Die Angriffe gingen zum Teil
unter die Gürtellinie, unter ande-
rem, als im Hinblick auf die DA-
Entscheidung der Richter Ver-
gleiche mit dem Unrechtsregime
des rumänischen Diktators Ceau-
sescu gezogen wurden. Und es
wurde auf die Gefahren im Be-
reich der 2. Meile Alten Landes
hingewiesen, in der Deichbrüche
erwartet werden. Bezweifelt wur-
den die Zusagen von bis zu 4000
zusätzlichen Arbeitsplätzen
durch die EADS-Erweiterung.

Finkenwerder Teilnehmer der
Demo beklagten nicht nur den
Wegfall von Natur und mehr
Lärm durch die zusätzlichen
Starts und Landungen beim Flug-
zeughersteller. Auch das Pro-
blem zusätzlichen Verkehrs wur-
de auf Transparenten und Flug-
blättern angesprochen.

Politiker waren bei der Demo
am Sonnabend kaum vertreten.
Nur die Bürgerschafts-Gruppe
„Regenbogen“ unterstützte die
Protestierenden massiv und
machten Mut: „Das letzte Wort ist
noch nicht gesprochen!“ hieß es
auf Flugblättern.

Rund 1200 Bürger demonstrierten am Wochenende gegen die Erweiterung des Airbus-Werkes. Fotos: BROCKMANN

Alles konzentriert sich auf den Super-Airbus. Die Neuenfelder aber
fürchten um ihr Dorf.

Eine neue Interpretation der Ab-
kürzung EADS.

FDP: Süderelbe verkraftet keine zwei Trassen
A.Br. Finkenwerder/Francop −
Die FDP im Harburger Raum wi-
derspricht Hamburgs Verkehrs-
senator Eugen Wagner, der sü-
derelbische Raum könne die DA-

Trasse genannte Umgehung Fin-
kenwerders und die Autobahn 26
verkraften. Vorsitzender Immo G.
von Eitzen erinnert daran, dass
schon die EADS-Erweiterung das

Alte Land bedrohe. Er sagt: „Die-
ses Gebiet jetzt noch mit zwei
Trassen zu belasten würde die
künftige Lebensfähigkeit grund-
sätzlich in Frage stellen.“

Kopf und Kragen für
den Swing riskiert

Erlebte Geschichte im Gymnasium Süderelbe

Von JOHANNA R. WÖHLKE
Harburg − Das Gymnasium Sü-
derelbe hat gleich zwei Bands: die
Junior-Band „Splash“ und die
große Big Band „Sidewinder“, die
schon zahlreiche Preise gewon-
nen hat. Das Interesse an Big-
bandmusik und Swing an dieser
Schule in Süderelbe ist also groß.
Da wundert es nicht, dass nicht
nur die Musik, sondern auch ihre
Entstehung und Geschichte auf
ein interessiertes Publikum tref-
fen.

So traf auch Günter Discher in
einer voll besetzten Aula auf ge-
spannte Zuhörer, als er aus der
Geschichte des Swing und aus
seinem eigenen Leben berichtete,
eingerahmt von zwei Kurzkon-
zerten der schuleigenen Bands
„Splash“ und „Sidewinder“, un-
ter dem Titel: Swing in Deutsch-
land gestern und heute.

Seit er Rentner ist, leistet Gün-
ter Discher als Jazzhistoriker und
Sammler dieser Musik Informa-
tions-und Aufklärungsarbeit in
Sachen Swing und Jazz, europa-
weit − überall dort, wo er mit der
Bahn hinkommen kann, denn
fliegen mag er nicht: 15 000 Mark
Fahrtkosten für 96 Fahrkarten
waren bisher sein Jahresrekord!
Seine riesige Platten-und CD-
Sammlung von 35 000 Stück er-
möglicht es ihm, jeden nur er-
denklichen Titel für seine Vorträ-
ge heran zu ziehen.

Doch Günter Discher berichtet
nicht aus der Theorie. Er war als
Jugendlicher in Hamburg begeis-
terter Fan des Swing und deshalb
drei Jahre im Jugendkonzentra-
tionslager Moringen inhaftiert.
Für die Nazis war Swing un-
deutsch, musikalisch entartet,
Niggerjazz, schädigte die deut-
sche Volkskraft, war mit schärfs-
ten Mitteln zu bekämpfen. Diese
jungen Menschen sollten vom Le-
ben nichts mehr zu erwarten ha-
ben. Das ihnen zugedachte
Schicksal hieß: Prügel, harte kör-
perliche Arbeit, keine Ausbil-
dung, kein Studium.

„Es bedeutete damals also,
Kopf und Kragen zu riskieren,
wenn man Swing Musik hörte und
machte, aber wir konnten nicht
anders“, so Discher. Alles riskie-

Swing verbindet die Generatio-
nen: (v.l.) Thomas von Minden,
Leiter der Junior-Band „Splash“,
Markus Riedel, Leiter der BigBand
„Sidewinder“mit Günter Discher.

ren für die Musik? Sogar das Le-
ben riskieren? Vom Staat in Sa-
chen Musik total reglemtiert und
kriminalisert werden?

Die Jugendlichen Zuhörer in
der Aula des Gymnasiums Süder-
elbe wurden mit einer Welt kon-
frontiert, die ihnen heute unvor-
stellbar erscheint. Die Erwachse-
nen und Überlebenden dieser
Zeit und des Krieges mögen viel-
leicht sogar für ihr Leben heute
ein Gefühl des Glücks und der
Dankbarkeit empfunden haben,
für sich selbst und ihre Kinder
dort oben auf der Bühne als
Schlagzeuger, Pianist, Saxopho-
nist, Klarinettist, Trompeter, oh-
ne damit ihr Leben zu riskieren.

So wurde der Abend nicht nur
ein großer Abend des Swing
durch die beiden Bands des Gym-
nasiums und die hautnah erlebte
Geschichte durch den Zeitzeugen
Günter Discher. Es war auch ein
Abend der Besinnung, des Erin-
nerns und des Nichtvergessens.
Ein Abend gegen rechten Terror,
gegen Untertanengeist und für
die Verteidigung der Menschen-
würde, auch durch die Freiheit
der Musik.

Ansgar-Kreuz
verliehen

A.Br. Fischbek − Im Gottesdienst
der Fischbeker Corneliuskirche
ist am Sonntag das Ansgar-Kreuz
an die langjährige Kirchenvorste-
herin Annemarie Bogatzky über-
reicht worden. Das Ansgar-Kreuz
ist ein Dankzeichen der Nordelbi-
schen evangelisch-lutherischen
Kirche, das Mitgliedern verliehen
wird, die durch großen persönli-
chen Einsatz in der Kirche und ih-
rer Einrichtungen und durch bei-
spielhaftes Eintreten für den
christlichen Glauben hervorge-
treten sind. In der Fischbeker
Kirchengemeinde war Annema-
rie Bogatzky nicht nur viele Jahre
im Kirchenvorstand, sie ist auch
Mitorganisatorin des Weltgebets-
tages im Süderelberaum, Für-
sprecherin der Senioren und hat
„eine unschätzbare Integrations-
arbeit geleistet“, wie Pastor Ger-
hard Janke feststellt. Er hat die
Annemarie Bogatzky vom Kir-
chenkreisvorstand zuerkannte
Auszeichnung „in hohem Respekt
vor ihrer Leistung und in Dank-
barkeit“ überreicht.

Alte Gedichte
wiederentdeckt

A.Br. Neuwiedenthal − Die Volks-
hochschule bietet im Projekt
„Frauen lernen im Stadtteil“ in
Neuwiedenthal, Rehrstieg 58,
wieder einige neue Kurse an. Um
das Neu- oder Wiederentdecken
von Gedichten geht es ab 20.
März dienstags um 15 Uhr. Dabei
werden Kinder ebenso betreut
wie beim Kursus „Maschinen-
schreiben“, der ab 21. März acht
Mal am Mittwoch um 14 Uhr be-
ginnt. Teilnehmerinnen können
sich auch noch für ein „Tai-Chi-
Wochenende“ melden. Es ist am
24./25. März geplant. Auskünfte
und Anmeldungen unter der Ruf-
nummer 796 08 90.

Zukunftskonferenz mit Fragezeichen
Wilhelmsburger GAL-Vorsitzender erkennt die Aufgaben externer Berater noch nicht

gip Wilhelmsburg − Welche Be-
deutung hat Wilhelmsburg in der
weiteren Hamburger Stadtent-
wicklung? Ob der bislang wenig
geachtete und beachtete Stadtteil
in den kommenden Jahrzehnten
aus dem Abseits ins Rampenlicht
geführt werden kann, soll Thema
der „Zukunftskonferenz“ wer-
den, die von der Bürgerschaft auf
Anträge von SPD und GAL sowie
der CDU beschlossen worden
war. Die Auftaktveranstaltung
zur Zukunftskonferenz, bei der
sich Mitglieder von Ortsaus-
schuss, Beirat und Initiativen zur
Beratung von Zielen zusammen-
setzen, soll am 4. und 5. Mai sein.
Die Abschlussveranstaltung wird
− so die Hoffnung der Organisato-

ren in der Stadtentwicklungsbe-
hörde − voraussichtlich im No-
vember zu einem Ergebnis füh-
ren. In der Zwischenzeit sollen in
Arbeitsgruppen unter Leitung ex-
terner Fachleute − ausgewählt
wurde die Beraterfirma ISA-Con-
sult − einzelne Themenbereiche
getrennt behandelt werden.

Lutz Neysters von der GAL in
Wilhelmsburg erinnert daran,
dass die Zukunftskonferenz nicht
auf Initiative der Parteien zu-
rückzuführen ist, sondern ihren
Ursprung in einer überparteili-
chen Bürgerbewegung hat, die in
Gang gekommen war, nachdem
der sechsjährige Volkan im Som-
mer vergangenen Jahres auf dem
Schulhof der Schule Buddestraße

von zwei Kampfhunden totgebis-
sen worden war. Die Bürgerbe-
wegung mit Namen „Runder
Tisch − Sicherheit und Zukunft
für Wilhelmsburg“ hatte in ihren
regelmäßigen Sitzungen bereits
einige Problemlagen des Stadt-
teils zusammengetragen und zur
Lösung die Zukunftskonferenz
vom Senat gefordert.

Neysters: „Bei aller Euphorie
über den jetzt vorliegenden Fahr-
plan der Konferenz ist nicht zu
übersehen, dass es noch vieles zu
klären gibt. So ist offen, ob die ex-
terne Experten am Prozess betei-
ligt werden. Wichtig ist uns vor al-
lem, dass sich möglichst viele Be-
wohner Wilhelmsburgs an dem
Prozess beteiligen.“

Internationales
Kinderfest

gip Wilhelmsburg − Der Wil-
helmsburger Türkische Eltern-
bund und das Haus der Jugend
(HdJ) Wilhelmsburg veranstalten
gemeinsam am Sonnabend, 5.
Mai, 14 bis 18 Uhr, ein „Interna-
tionales Kinderfest“ auf dem Ro-
tenhäuser Feld. Motto: „Kinder
sind unsere Zukunft“. Die Veran-
stalter sehen noch Möglichkeiten
für andere Einrichtungen oder
Einzelpersonen, sich an den Vor-
bereitungen zu beteiligen. Infote-
lefon: 753 2592 und 752 17 83.

Schneiderinnen als Mannequins
Ungewöhnliche Modenschau im Haus der Kirche

A.Br. Harburg − Auch nach 30
Jahren Evangelischer Familien-
Bildungsstätte gab es noch eine
Premiere. Im Haus der Kirche
fand am Wochenende zum ersten
Mal eine Modenschau statt. Und
rund 80 Frauen (und nur wenige
Männer) saßen am Laufsteg. 30
Frauen, die an den Nähkursen in
der Familienbildungsstätte teil-
genommen haben, zeigten, was
sie dort unter Anleitung gelernt
haben: Vom Hosenanzug bis zum
Webpelzmantel, vom Faschings-
kostüm für die Kinder bis zum
festlichen Abendkleid. Und au-
ßerdem: die Frauen führten ihre
„Erzeugnisse“ auch selber vor.
Sie bekamen viel Beifall zu hören
und auch manchmal die Bitte
nach dem Schnitt.

Die erste Modenschau − Kur-
susleiterin Annegret Rinn-Bar-
tels führte durch die zweistündi-
ge Veranstaltung − dürfte sicher
nicht die letzte gewesen sein, zu
der Bildungsstätten-Leiterin
Edeltraud Swoboda eingeladen
hat. Sie bietet zur Zeit von sechs

Viel Beifall gab es bei der Modenschau in der Evangelischen Familienbil-
dungsstätte. Harburger Frauen trugen ihre selbst geschneiderten Krea-
tionen vor. Foto: BROCKMANN

Frauen geleitet ein umfangrei-
ches Programm im Nähstudio an.

Und vielleicht bald noch ein paar
mehr.

Was Gutes für die Ohren
Heinz Wunderlich und Nelly Söregi wieder Spitze

zr Harburg − Prominente Ham-
burger Organisten geben Bene-
fizkonzerte an der wieder in
Stand gesetzten Becker-Orgel der
Apostelkirche. Diesmal kam
Heinz Wunderlich, international
renommierte Größe seines Fa-
ches. Wunderlich brachte die Gei-
gerin Nelly Söregi mit nach Ei-
ßendorf. Sie und Wunderlich wa-
ren beide Professoren an der
Hamburger Musikhochschule.
Beide sind seit langem schon mu-
sikalisch und menschlich verbun-
den. Ein harmonisches Duo. Zwei
Beiträge bestätigten es.

Den Anfang machte Wunder-
lich solo und bewies gleich bei
Bachs Praeludium und Fuge h-
Moll, dass er auch mit 81 Jahren
noch ganz auf der Höhe seines
Könnens steht. Dem Praeludium
im prägnanten, bedächtig
schwingenden Rhythmus folgte
die Fuge in klaren Linien und all-
mählich immer kräftiger aufge-
fülltem Klang. Ähnlich der Ein-
druck nachher bei Bachs Praelu-
dium und Fuge C-Dur (BWV 547)

mit dem hurtigeren, rustikaler
wirkenden Praeludium und ei-
nem besonders imposanten Fu-
genschluss mit der Vergrößerung
des Themas im Pedal.

Dazwischen der erste Duo-Auf-
tritt. Die Ouvertüre g-Moll op. 150
von Joseph Rheinberger erinner-
te an den bevorstehenden 100.
Todestag dieses erst seit wenigen
Jahrzehnten wieder öfter aufge-
führten Komponisten. Diese Ou-
vertüre verbindet romantischen
Gehalt und barocke Form. Die
graziöse Wiedergabe durch Söre-
gi/Wunderlich, mit glänzendem
Geigenton und dezentem Orgel-
part, schmeichelte dem Ohr.

Zuletzt zwei eigene Werke
Wunderlichs. Die „Twelvetonata“
(1998) für Violine und Orgel er-
wies sich als angenehm locker
und geigengerecht im Umgang
mit einer Zwölftonreihe. Echt be-
geistern konnte man sich für
Wunderlichs ältere Orgelsonate
über ein einziges Thema. Es wur-
de in der abschließenden bravou-
rösen Toccata zum Ohrwurm.
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Airbags
gestohlen

mp Bargstedt − Serien von
Pkw-Aufbrüchen beschäftigen
die Polizei in Harsefeld. Jetzt, in
der Nacht zum Dienstag, haben
unbekannte Täter mindestens
zehn Autos in der Straße Knüll
in Bargstedt gewaltsam geöff-
net und daraus Wertsachen
und Kleidungsstücke gestoh-
len. Hauptziel der Täter waren
jedoch die Airbags, die sie fach-
gerecht ausbauten und mitnah-
men. Der Schaden wird bisher
mit 20 000 Mark angegeben,
und die Polizei rechnet mit
noch mehr Diebstahlsanzeigen.
In der vergangenen Woche wa-
ren ähnliche Pkw-Aufbrüche in
Fredenbeck und in Kutenholz
verübt worden.

Führung durch
den Wildpark

A.Br. Vahrendorf − Der Wild-
park Schwarze Berge in Vah-
rendorf bietet an den kommen-
den beiden Sonntagen für
Frühaufsteher „Führungen zu
den Sängern des Waldes“ an.
Treffen dazu am 6. und 13. Mai
um 6.30 Uhr am Parkeingang.
Nähere Informationen unter

„www.wildpark-schwarze-
berge.de“, an der Kasse des
Parks oder Telefonnummer
040/796 42 33.

Plattdeutsch
A.Br. Nenndorf − Plattdeutsch
ist Trumpf am Mittwoch, 9. Mai,
um 19 Uhr in der Begegnungs-
stätte „Düt un Dat“ im Hecken-
weg 12 in Nenndorf. Dort trifft
sich dann der von Erich Bött-
cher initiierte „Plattdüütsch
Kring“ der Kommunalen Agen-
da 21 für Rosengarten.

Zukunftskonferenz Wilhelmsburg

Suche nach
Wegen aus
der Misere

Von JOCHEN GIPP

Wilhelmsburg − Armut, Arbeitslosigkeit, Ausländeranteil. Wil-
helmsburg hat nach wie vor mehr soziale Schieflage als die meisten
anderen Hamburger Stadtteile. Seit Jahren suchen Bürgerbeirat
und Ortsausschuss nach Verbesserungen. Doch viele Bewohner sind
unzufrieden mit dem was bisher erreicht worden ist und was in Aus-
sicht steht. Bei der Zukunftskonferenz am Freitag und Sonnabend
im Bürgerhaus haben nun alle Wilhelmsburgerinnen und Wilhelms-
burger die Möglichkeit, selbst an Problemlösungen mitzuwirken.

Nachdem der sechsjährige Vol-
kan vor knapp einem Jahr auf
dem Hof der Schule Buddestraße
von zwei Kampfhunden totgebis-
sen worden war, hatten sich viele
Bewohner des Stadtteils sowie
Vertreter von Parteien und Ver-
bänden spontan zu einem „Run-
den Tisch“ zusammengefunden,
um die Probleme des Stadtteils zu
benennen und zu lösen. Heraus-
gekommen war nach zahlreichen
wöchentlichen Treffen unter an-
derem die Forderung nach einer
Zukunftskonferenz. SPD, GAL
und CDU hatten die Forderung in
Bürgerschaftsanträgen aufge-
griffen. Jetzt ist es soweit. Mor-
gen, Freitag, 16.30 Uhr, beginnt
im Bürgerhaus die Zukunftskon-
ferenz und wird am Sonnabend
ab 9.30 Uhr fortgesetzt. Das Mot-
to der von der Stadtentwicklungs-
behörde organisierten Veranstal-
tung lautet: „Insel im Fluss − Brü-
cken in die Zukunft“.

Ausdrücklich werden alle an
der Stadtteilentwicklung interes-
sierten Wilhelmsburgerinnen
und Wilhelmsburger zur Teilnah-
me eingeladen. Stadtentwick-
lungssenator Willfried Maier:
„Nutzen sie die Chance, ihre Vor-
stellungen und Ideen davon, wie
ihr Stadtteil sich verändern soll,
in die Diskussion einzubringen.
Die Auftaktveranstaltung soll hel-
fen, die Kräfte in und für Wil-
helmsburg zu bündeln. Nach dem
Auftakt werden die Menschen vor
Ort zusammen mit Verwaltung
und Politik konkrete Maßnahmen
entwickeln, über die gemeinsam
entschieden werden soll. Im Ja-
nuar 2002 soll dann ein gemein-
sames Konzept für Wilhelmsburg

vorliegen − zur Verbesserung der
Lebenssituation im Stadtteil.“

Am Freitag eröffnet der Stadt-
entwicklungssenator die Konfe-
renz. Nach einem anschließen-
den sogenannten Impulsreferat
zum Thema „Brückenschlag“ von
Stadtgeograph Fred Niemann ist
eine Podiumsdiskussion mit fol-
genden Teilnehmern vorgesehen:
Oberschulrätin Helga Büchel,
Systemwissenschaftler Dr. Wolf
Dieter Grossmann, dem Vorsit-
zenden der Deutsch-Türkischen
Interessengemeinsacht Jerfi
Hein, dem Bundesvorsitzenden
der Türkischen Gemeinde Prof.
Dr. Hakki Keskin, dem Vorsitzen-
den der Arbeitsgemeinschaft
Hamburgischer Wohnungsunter-
nehmen Jens Heiser sowie den
Stadt- und Sozial-Wissenschaft-
lern Prf. Dr. Dieter Läpple (TU-
Harburg) und Prof. Dr. Walter
Siebel (Uni Oldenburg).

Am Sonnabend werden sieben
Arbeitsgruppen zu den Themen
„Räumliches Gesamtkonzept“,
„Verkehr“, „Arbeit und Wirt-
schaft“, „Wohnen“, „Zusammen-
leben“, „Bildung und Schule“,
„Freizeit und Kultur“ ihre Ideen
entwickeln, die nachmittags, ab
14 Uhr, beim „Markt der Ideen“
allen Teilnehmern vorgestellt
werden. Voraussichtlich gegen
16 Uhr soll die Auftaktveranstal-
tung beendet sein. In den Arbeits-
gruppen werden unter anderem
die Themen „Internationale Gar-
tenbauausstellung 2013“ und
auch die von der Harburger GAL
vorgeschlagene Verschwenkung
der Wilhelmsburger Reichsstra-
ße auf die ungenutzte Westflanke
des Bahngeländes behandelt.

Frühlingsgefühle auf der Pferdeweide

Der Kindergarten ist eröffnet. Während sich die Mutterstute im Sand wälzt, tobt der Nachwuchs im Galopp über die Weide. WISSER

Erst ein paar Wochen sind die
kleinen Pferdekinder auf
der Welt, aber die Fohlen,

die schon wenige Stunden nach
der Geburt auf ihren langen Bei-
nen die Welt erkunden können,
umkreisen ihre Mutter bereits
mit flotten Galoppsprüngen. Oh-
ne den Schutz des Menschen ist
das schnelle Aufstehen und Lau-
fenlernen nach der Geburt für
das Fluchttier Pferd lebenswich-
tig. Für die behüteten Schätze der
erfahrenen Pferdezüchter dage-
gen geht es erst jetzt, wo die Son-
ne die Luft erwärmt, für längere
Zeit auf die Weiden. Traditionell
stellen die Pferdezüchter ab dem
1. Mai ihre Vierbeiner raus ins
Grün. Auch auf dem Hof von Ger-
hard Meyer in der Nähe von Brest
(Samtgemeinde Harsefeld) laufen
die Vorbereitungen für den gro-
ßen Gang der Vierbeiner auf die
Sommerweide.

Der Landkreis Stade ist eine
Hochburg der Züchter des Han-
noveraner Pferdes. Die Hannove-
raner Warmblutpferdezucht − ih-
re Ursprünge gegen auf das 16.
Jahrhundert zurück − ist mit Er-
folgen im Dressur- und Spring-
sport die erfolgreichste Pferde-
zucht der Welt. Meyer hat schon
mehrere erfolgreiche Springpfer-
de gezüchtet. Eines seiner Pferde
schaffte unter seinem dänischen
Reiter die Qualifikation für die
Olympischen Spiele in Sydney. In
zwei Wochen hat ein weiterer
Hengst, der auf dem Meyerschen
Hof geboren wurde, die Chance,
gekört zu werden. Damit erhalten
die Tiere die Berechtigung zum
Deckeinsatz im Namen des Han-
noveraner Verbandes. wp

Frühlingsgefühle auf dem Weg zur Weide. Ein Jährlings-Hengst aus der
Hannoverschen Zucht geführt von seinem Züchter Gerhard Meyer.

Gemeinderat tagt
A.Br. Neuenkirchen − Baufra-
gen, Zuschussanträge und die
Jahresrechnung 1999 stehen auf
der Tagesordnung des Gemeinde-
rates Neuenkirchen. Er tagt am
Mittwoch, 9. Mai, ab 19.30 Uhr im
Dorfgemeinschaftshaus. Eine
Bürgerfragestunde ist geplant.
Ebenso noch eine anschließende
nicht öffentliche Sitzung.

Straßenreparatur
A.Br. Bützfleth − Um die Erweite-
rung der Straßenbeleuchtung,
das Gas-Versorgungskonzept
Bützflether Moor und dringende
Straßenreparaturen geht es,
wenn der Ortsrat von Bützfleth
zur nächsten Sitzung zusammen-
kommt. Sie findet am 4. Mai ab 18
Uhr in der Schützenhalle „Klein
Helgoland“ statt.

HEUTE

Freie Bahn
für Fußgänger am Fleth. Die
SPD Buxtehude startet in
den Wahlkampf und fordert
eine Ausweitung der Fuß-
gängerzone.
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UNSER TIPP
Das Kinau-Haus der Heimatvereini-
gung Finkenwerder, Nessdeich 6,
kann heute wieder von 14 bis 18
Uhr kostenlos besichtigt werden.
Es handelt sich um das Elternhaus
von Rudolf und Jakob Kinau sowie
Gorch Focks, in dem auch Trauun-
gen vorgenommen werden.

VORMERKEN
Bei der „Orgelmusik zur Marktzeit“
am Sonnabend um 11 Uhr in der
Buxtehuder St.-Petri-Kirche ist
diesmal Luise Hansen (Harsefeld)
auf der Furtwängler-Orgel zu
hören.

TV regional
N3

Hallo Niedersachsen
19.30 bis 20 Uhr

Der Regenmacher: Kuriose Experi-
mente in Osnabrück.
Erster Handy-Gottesdienst der
evangelischen Jugend.
Vom Bergbau zum Erholungspark:
Die Region Helmstedt im Wandel.
Live: Die Saison läuft an − Spargel-
hof in Himmelpforten.

RTL

Guten Abend
18 bis 18.30 Uhr

Atemnot: Warum gerade Jungs an
Asthma erkranken.
Ausflug: Wie ein kleines Nashorn-
baby seine Welt im Zoo Hannover
erkundet.

S A T 1

17:30 live aus Hannover
17.30 bis 18 Uhr

Wenn Haut ewig juckt: Neue Wege
gegen Neurodermitis.
Wenn Fäuste fliegen: „Tiger“ Mi-
chalczewski beim Training.
Wenn Spielzeug fehlt: Kreative
Leere im Kindergarten.

WETTER
Vormittags zunächst sonnig, nach-
mittags mehr Wolken, die hier und
da Schauer oder Gewitter bringen.
Höchsttemperatur 22 bis 25 Grad.
Nachts wolkig, noch etwas Regen
und Tiefstwerte um 9 Grad. Schwa-
cher, in Gewitternähe böiger, Wind
aus östlichen Richtungen. Weitere
Aussichten: Freitag und Sonn-
abend ist es teils heiter, teils wol-
kig, dabei kann es ab und an noch
Schauer geben. Mit Höchstwerten
nahe 15 Grad wird es wieder küh-
ler. Der Wind mäßig, vorüberge-
hend böig aus Nordost.

LOKALSPITZE

Die hohe Kunst
des Chaos

Die Deutschen sind ja be-
rühmt für ihre Erfüllung von
Pflichten und Genauigkeiten.
Putzteufel, übereifrige
Schreibtischakrobaten, Al-
les-in-den-rechten-Winkel-

Leger und Menschen, die mit
Schmackes ihre Gartenzwer-
gesammlung aufreihen oder
umzäunen, haben es eben
gern, alles im Griff und Über-
blick zu haben. Und werden
von so manchem Chaotiker,
der sich seit Jahren nichts
sehnlicher wünscht als einen
restlos aufgeräumten
Schreibtisch, im Stillen be-
wundert.

Euch, liebe Chaosgefange-
ne, gilt heute meine ganze
Sympathie. Denn mal ehr-
lich: Braucht man nicht ei-
nen viel klareren Kopf als
jene Ordnungsfanatiker, um
durch das selbst produzierte
Wirrwarr zu steigen?

Therese, meine Freundin
aus Kindertagen, ist eine er-
folgreiche und beliebte Ge-
schäftsfrau, die die Projekte
ihrer Firma zu respektablen
Ergebnissen bringt. Das
würden Sie ihr bei d e m
Schreibtisch nie zutrauen:
Blechspielzeug neben Pu-
derdose, Kinderfotos zwi-
schen Telefonbüchern, CD-
Roms hüllenlos gestapelt.
Die aktuellen Tageszeitun-
gen obendrauf. Ihre Ge-
schäftspartner bekommen
diese Business-Landschaft
nie zu sehen. Wozu gibt es
Besprechungsräume, die
nach jedem Benutzen wie
von Geisterhand wieder in
ihren Unschuldszustand ver-
setzt sind.

Und auch in ihren vier
Wänden bleibt Therese sich
treu. Manchmal versuchen
ihre beiden Teenager-Töch-
ter ihr den Sinn für das Über-
sichtliche beizubringen. Et-
wa indem sie den Inhalt des
Kühlschrankes ordnen oder
Tuben und Tiegelchen im
Bad mit den passenden Ver-
schlüssen versehen. Das
freut die Mama so für drei
vier Stunden, bis sich ihr ge-
netisch vorgeprägter Sinn
fürs Chaos erneut Bahn
bricht.

Familie und Kollegen neh-
mens mit Humor. Sie mögen
Therese einfach. Morgen hat
sie Geburtstag. Man wird ihr
weder Gartenzwerge noch
Ablageordner schenken.

CORNELIA PUTZBACH

„2. Maritimen Forums Niederelbe“
A.Br. Stade − Das Stader Treff-
Hotel am Kommandantenteich ist
am Montag, 21. Mai, Schauplatz
des „2. Maritimen Forums Nie-
derelbe“, zu dem die Friedrich-
Ebert-Stiftung, Büro Niedersach-
sen, eingeladen hat. Schwer-
punkt der Veranstaltung sind
„Schifffahrt und Schiffbau im
Netzwerk der maritimen Wirt-
schaft“. Referenten bei der sechs-
stündigen Tagung sind unter an-
derem Dr. Axel Gerlach, Staats-
sekretär im Berliner Ministerium

für Wirtschaft und Techologie,
Staatsrat Dr. Heinz Giszas von
der Wirtschaftsbehörde Ham-
burg, Hein Mehrkens als Vertre-
ter der Bundeslotsenkammer,
Vertreter des Verband deutscher
Reeder, Seeberufsgenossen-
schaft, der Schiffsbauversuchs-
anstalt, des Germanische Lloyd,
der Gewerkschaften und der
Fachhochschule Hamburg sowie
die Bundestagsabgeordneten Dr.
Margrit Wetzel und Annette
Faße.

Erfolgreicher
Kindertag

A.Br. Neuenfelde − Seit über 20
Jahren gehört er zum 1. Mai wie
die Kundgebung des DGB in vie-
len Städten: der Kindertag der
Evanglischen Jugend Elbdörfer
auf dem Kirchen- und Gemeinde-
hausgelände in Neuenfelde. Und
es hätte sicher nicht der Ankündi-
gung bedurft, dass es kostenlos
Kaffee und Kuchen und die Verlo-
sung von Wochenendfreizeiten
im Freizeitheim Bülkau-Aue in
der Wingst geben würde, um den
Kindertag zum Erfolg werden zu
lassen.

Schon eine halbe Stunde vor
dem offiziellen Beginn waren
Parkplätze in der Nähe nicht
mehr zu kriegen. Und die Spiele
(vom Jaccolo bis zum Kickern mit
lebenden Spielern) waren ebenso
dicht umlagert wie das offene
Feuer, über dem Stockbrot geba-
cken werden konnte, die Ponys,
die zum Reiten bereit standen,
der Stand der Jugendfeuerwehr
oder aber die neue Hüpfburg, die
der Evangelischen Jugend von
der Körber-Stiftung geschenkt
worden ist. Fazit: dem Kindertag,
der mit einem Kindergottesdienst
endete, war wieder ein „runder
Erfolg“ beschieden.

Golf überschlug sich

Zweiter Unfall innerhalb weniger Tage auf der Veddeler Brückenstraße.

ak Veddel − Einen zweiten
schweren Verkehrsunfall inner-
halb weniger Tage musste die
Polizei auf der Veddeler Brücken-
straße aufnehmen. In der Nacht
zum 1. Mai verlor der Fahrer
dieses VW Golf die Kontrolle über
seinen Wagen. Das Fahrzeug
kam von der vierspurigen
Fahrbahn ab, überschlug sich
und blieb auf dem Dach auf

der Busspur liegen. Die Beifah-
rerin wurde dabei verletzt. An
fast gleicher Stelle hatte am
vergangenen Sonnabend eine 19-
jährige Frau die Kontrolle über
einen BMW verloren. Das Fahr-
zeug war gegen die Wand des
Bustunnels geprallt und in
Flammen aufgegangen. Die Fah-
rerin war bei dem Unfall schwer
verletzt worden.

Brandstifter in Haft
ak Fischbek − Die Polizei hat ei-
nen 40 Jahre alten Wilhelmsbur-
ger festgenommen, der am 22.
April am Fischbeker Weg eine
Doppelhaushälfte angesteckt
hatte. In seiner Vernehmung hat
der Mann gestanden. Er will ge-
meinsame Sache mit der Besitze-
rin (41) gemacht haben. Die Frau
ist untergetaucht. Nach ihr wird
gefahndet.

Chronischer Geldmangel, ein
überschuldetes Haus. Das waren
die Auslöser für die Tat. Mit ei-
nem Versicherungsbetrug sollten
die finanziellen Sorgen aus der
Welt geschafft werden. So jeden-
falls hatte es sich nach Erkennt-
nissen der Polizei Eigentümerin
Birgit P. gedacht. Die Frau heuer-
te ihren ehemaligen Chef, Bernd
E. (40), als Brandstifter an. Schon
im Januar schloss die Frau auf
das Gebäude, das sie von ihren
Eltern geerbt hatte, eine Haus-
ratsversicherung über 168 000
Mark ab obwohl sie dort gar nicht
mehr wohnte. In der Gegend stif-
tete sie Unruhe. Sie zeigte mehre-
re Anwohner an − vermutlich um
die Brandstiftung als Racheakt
darstellen zu können. Kurz vor
der Brandstiftung flog die Frau in
die Türkei, machte, um ein was-

serdichtes Alibi zu haben, ein
paar Tage Urlaub. Das Ticket da-
zu hatte sich die 41-Jährige er-
schwindelt.

Ihr Ex-Chef entpuppte sich in
seiner Rolle als Brandstifter als
ausgemachter Stümper. Er be-
sorgte einen 5-Liter-Kanister voll
Benzin, füllte auch noch mehrere
Limonadenflaschen mit Kraft-
stoff. So rückte er in der Nacht
vom 21. Auf den 22. April am
Fischbeker Weg an. Im Keller und
im Kinderzimmer legte er
„Brandbomben“. Bevor er das
Haus anzündete überkamen den
Mann Skrupel. Er wusste nicht,
ob die Nachbarn zu Hause waren.
Er ging in den Keller, wollte zwei
dort liegen gelassene Benzinfla-
schen holen und knipste − der
Strom war ja schon abgestellt −
sein Feuerzeug an, um Licht zu
haben. Die Folge: Eine Verpuf-
fung. Bernd E. stand in Flammen.
Der Mann löschte seine Kleidung,
flüchtete. Die Feuerwehr konnte
den Brand löschen, bevor er auf
das ganze Gebäude übergriff. Er
wurde schnell ermittelt, nach-
dem er seine Brandwunden im
Krankenhaus hatte behandeln
lassen. Der Mann legte ein Ge-
ständnis ab.
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Bombendrohungen − Angst bei der Bahn
Dreimal Züge gestoppt +++ Kein Sprengstoff entdeckt +++ BGS fahndet fieberhaft

Von HINNERK BLOMBACH
und BIRGIT SCHMIDT

Die Serie von Bombendrohungen
gegen die Deutsche Bahn sorgt
weiter für Unruhe in Hamburg.
Die Ermittler unter Federführung
des Bundesgrenzschutzes (BGS)
arbeiten fieberhaft − doch bislang
ohne sichtbaren Erfolg. „Wir for-
schen in alle Richtungen, und
müssen nun die einzelnen An-
haltspunkte aus den drei Fällen
zusammenpuzzeln“, sagt BGS-
Sprecher Andreas Bebensee.

Ein Rückblick: Am vergange-
nen Sonntag musste der komplet-
te Bahnverkehr am Hauptbahn-
hof nach einem Drohanruf unter-
brochen werden, Bahnsteige
wurden geräumt. Doch die mehr-
stündige Suche mit Sprengstoff-
hunden blieb erfolglos. Ebenso
einen Tag später in Rahlstedt:
Nach einer anonymen Bomben-
drohung wurde ein Stadtexpress
evakuiert. Donnerstagabend
dann der vorläufige Höhepunkt
der unheimlichen Serie: Rund 50

Fahrgäste des ICE „Johannes
Brahms“ nach Frankfurt muss-
ten den Zug mitten auf der Lom-
bardsbrücke verlassen. Ein Mann
hatte gegen 20 Uhr in einem Stell-
werk in Stellingen angerufen und
eine Bombe angekündigt. Doch
auch hier konnten die Suchhunde
keinen Sprengstoff finden.

In allen drei Fällen wurden kei-
nerlei Forderungen an die Bahn
gestellt. Fest stehe bislang nur,
dass es sich um mindestens zwei
Täter handeln muss. „Ob zwi-
schen den beiden ein Zusammen-
hang besteht, ist derzeit noch un-
klar“, so Bebensee. Man sei noch
dabei, die Stimmen der Anrufer
zu analysieren. Doch nur von
dem ersten Anruf hat man eine
Tonbandaufzeichnung, da die
Drohung bei der Polizeieinsatz-
zentrale auflief. Die beiden ande-
ren gingen bei der Bahn ein. Die
Bediensteten werden jetzt ver-
nommen und deren Zeugenaus-
sagen miteinander verglichen.

Und auch in andere Richtun-
gen wird verglichen. „Wir über-

prüfen in mühsamer Kleinarbeit,
ob es ähnliche Fälle in Hamburg
und in anderen Bundesländern
gegeben hat“, so Andreas Beben-
see. Davon erhofft man sich
Rückschlüsse auf ein Täterprofil.
Mögliche Ansatzpunkte könnten
die Ermittler dabei in der unmit-
telbaren Vergangenheit finden.
So hatte ebenfalls am Donnerstag
ein Unbekannter in Jenfeld eine
Bombenattrappe vor einer Kir-
che deponiert. Am 4. April ging
am Flughafen eine anonyme
Bombendrohung ein.

Der Berliner Bahnexperte
Erich Preuß hat in diesem Zu-
sammenhang ein Modell mit drei
potenziellen Tätertypen entwi-
ckelt. Neben dem klassischen Er-
presser bleiben noch zwei Varian-
ten: zum einen der geistig Ver-
wirrte, der wegen seiner Unbere-
chenbarkeit für sehr gefährlich
gehalten wird, zum anderen der
Selbstdarsteller, der einem Gel-
tungsbedürfnis nachkommt.
Letzteren Tätertyp hält der Ham-
burger Diplom-Psychologe Dr.

Olaf Ringelband für wahrschein-
lich: „Solche Leute begeistert,
dass sie mit wenig Aufwand riesi-
ge Wirkung erzielen können, und
sie erfreuen sich an der Darstel-
lung in der Öffentlichkeit.“

Doch zumindest im dritten Fall
hat der Anrufer offenbar profes-
sionell mit einem elektronischen
Stimmverzerrer gearbeitet. „In
jedem Fall nehmen wir die Dro-
hungen sehr ernst“, so der BGS-
Sprecher, „auch wenn sich bis-
lang keine konkrete Gefährdung
ergeben hat.“

Doch die Auswirkungen der
letzten Drohung waren enorm.
Zwischen Altona und Haupt-
bahnhof ging im Fernverkehr
nichts mehr. Insgesamt 15 Züge
von D-Zug bis zum ICE mit meh-
reren 100 Reisenden waren von
der Sperrung betroffen. Sechs
Mann der Betriebsleitzentrale
der S-Bahn organisierten die Um-
leitung der S 21 durch den City-
Tunnel, damit die Reisenden von
Altona zum Haubtbahnhof gelan-
gen konnten. Die S 31 konnte nur

Dreimal mussten
Sprengstoffexper-
ten in den letzten
fünf Tagen mit
Spürhunden Züge
der Deutschen
Bahn durchsu-
chen, wie hier am
vergangenen
Sonntag. Obwohl
bislang keine
Bombe gefunden
wurde, nehmen
die Ermittler die
Drohungen ernst.

Foto: RTC

noch zwischen Altona und Stern-
schanze pendeln. Trotzem muss-
ten die Reisenden bis zu 18 Minu-
ten Verspätung in Kauf nehmen.
„Für Notfälle haben wir Taxen
und Busse auf unsere Kosten zur
Verfügung gestellt“, berichtet
DB-Sprecher Egbert Meyer-Lo-
vis. Und S-Bahn-Sprecherin Ju-
liane Papendorf: „Das hat uns an
einer ziemlich empfindlichen

Stelle getroffen.“ Die Reisenden
hätten jedoch überwiegend mit
Verständnis reagiert. Auch der
Autoverkehr lag rund um die Als-
ter zeitweise lahm. Durch die
Straßensperrungen kam es zu ki-
lometerlangen Staus. Angesichts
dieser Behinderungen stellt BGS-
Sprecher Bebensee fest: „Eigent-
lich schaden die Täter bislang
nur der Allgemeinheit.“

AK HARBURG

Ukrainisches Kind
kostenlos operiert

Die Kinderurologin Dr. Mar-
git Fischer hat im AK Har-
burg kostenlos einen Jungen
aus der Ukraine operiert.
Der achtjährige Alexander
kam mit schwerster Missbil-
dung der Geschlechtsteile
zur Welt. Weil seine Blase of-
fen auf der Bauchdecke lag,
musste er ständig Windeln
tragen. Seine Familie hatte
im Westen um Hilfe gebeten.
Das Direktorium des AK
Harburg sagte zu, Alexan-
der zu behandeln. Nach der
Operation braucht Alexan-
der keine Windeln mehr. Er
wird auch später normal
zeugungsfähig sein. hsm

DURCHSUCHUNGEN

Drogen entdeckt
Insgesamt neun Objekte im
Hamburger Stadtgebiet ha-
ben Drogenfahnder des LKA
auf der Suche nach Mari-
huana durchkämmt − und
sind fündig geworden. Ins-
gesamt wurden rund 900
Gramm des Rauschgiftes si-
chergestellt. Als mutmaßli-
cher Haupttäter wurde der
34 Jahre alte Ismail I. fest-
genommen. Er wurde dem
Haftrichter vorgeführt.
Marcel M. (20) und Stefan L.
(21) wurden nach erken-
nungsdienstlicher Behand-
lung wieder entlassen. hib

REGENBOGEN

Castor-Demo
Unter dem Motto „Wir stel-
len uns quer“ wollen die
Bürgerschaftsgruppe Re-
genbogen und zahlreiche
Anti-Atom-Initiativen gegen
Castortransporte aus den
Kernkraftwerken Stade und
Brunsbüttel demonstrieren.
Den Auftakt soll eine Demo
an diesem Sonntag in Stade
bilden. Treffen ist um 15.30
Uhr am Arbeitsamt. scho

Rathausmarkt: Bühne frei für die Puppenspieler

Tommy sitzt auf der Bank im Bahnhof. „Du wartest hier, bis ich
wiederkomme“, sagt der Vater, Puppenspieler Jens Heidtmann.

Internationales Festival
mit Stücken für Kinder

und Erwachsene

Im Innenhof des Rathausmarktes
tanzen seit Freitag die Puppen:
Rund 100 Kinder kamen zur Er-
öffnung des zweiten Europäi-
schen Puppentheaterfestivals.
Willfried Maier, Europabeauf-
tragter des Senats, begrüßte die
Kleinen im blauen Sternenzelt
zum „großen Puppenereignis“.

Begeistert verfolgten die Kin-
der die erste Vorstellung „Tom-
mys Traumreise“ vom Holzwurm
Theater aus Pattensen mit Pup-
penspieler Jens Heidtmann. 40
Minuten lang fieberten die Besu-
cher mit dem kleinen Tommy mit,
der den Leuchtturm seines On-
kels besuchen will. Am Bahnhof
schläft der Junge ein und träumt
von dem Turm am Meer, an dem
es nur so von Piraten wimmelt.

Bis zum 13. Mai werden Pup-
penspielgruppen aus 14 europäi-
schen Ländern täglich in drei
Vorstellungen (10.30 Uhr und 11
Uhr, 16 Uhr und 20 Uhr) ihre
Künste präsentieren. 36 Vorstel-
lungen stehen auf dem Pro-
gramm. Die Besucher werden un-
ter anderem den „Polizisten Ar-
thur“ aus Bulgarien und „Die Ge-
schichte aus der Schublade“ aus
Frankreich sehen. Manche Stü-
cke sind auch für Erwachsene,
wie „Die Greifbaren Illusionen“
aus Bulgarien.

Kartenreservierung unter der
Nummer 428 31-25 08 (8 Uhr bis
16 Uhr). Eintritt: 5 Mark für Kin-
der bis 16 Jahren, zehn Mark für
Erwachsene (ermäßigt acht
Mark). hpch

Gespannt beobachteten die Kinder Tommys Abenteuer, die er in seinem
Traum am Leuchtturm und am Meer erlebt. Fotos: LÜTTGEN

Amtsrichter Harm Beyer in den Ruhestand verabschiedet

Sein letzter Fall . . .
Kritisch schaut Amtsrichter
Harm Beyer (65), sein letzter Fall
ist aufgerufen: In den Saal kom-
men eine ältere Dame im rosafar-
benen Kostüm mit Schleifchen-
hut und eine junge Frau mit Base-
ball-Mütze und Sonnenbrille. Es
geht um Beleidigung. Verhandelt
werden soll eine „ Privatklage“,
Beyer soll schlichten.

„Nehmen Sie die Mütze ab“,
herrscht Beyer die junge Frau an.
„Nee, gehört zu meiner Persön-
lichkeit“, blafft die keck zurück
und kaut demonstrativ Kaugum-
mi. Vor anderthalb Jahren sei die
junge Frau bei ihr eingezogen,
klagt die ältere Dame: „Sie hat
laut HipHop gehört − und dieses
Liebesgestöhne, Herr Richter.“

„Sie schleicht immer vor mei-
ner Tür rum, da habe ich keinen
Bock mehr drauf“, faucht die jun-
ge Frau zurück. Die andere kon-
tert: „Sie hat mich ‚alte, vertrock-
nete Schnepfe‘ genannt.“ Beyer
hat genug. Er erklärt die Damen
„für straffrei“ wegen wechselsei-
tiger Beleidigungen − und erlebt
eine Überraschung: Die Verhand-
lung war fingiert. Die beiden
Frauen: Helga Cromeyer (64) und
Alette Hinrichs (29), Schauspiele-
rinnen des Scharlatan Theaters.
Beyers Frau Marli hatte den Spaß
für den letzten Verhandlungstag
ihres Mannes erdacht. Mit Sekt
und Geschenken verabschiedeten
die Kollegen Beyer anschließend
in den Ruhestand. neh

„Zukunftskonferenz“ diskutiert Ideen zur Stadtentwicklung

Wilhelmsburger Träume
Sonnenbeschienene Uferpro-
menaden mit Blick auf die Hafen-
City, blühende Gärten, reizvolle
Wohnstraßen, funktionierende
Gewerbegebiete: Das soll Wil-
helmsburg sein. Besser gesagt:
Das soll Wilhelmsburg werden.
Denn noch ist der Stadtteil ge-
prägt von Arbeitslosigkeit, maro-
den Wohngebieten, Industriebra-
chen und dem tosenden Verkehr
auf der Autobahn zwischen Ham-
burg und Harburg.

Aber am Freitag erlaubten sich
die Wilhelmsburger Bürger Blü-
tenträume. Das Leben auf der
größten deutschen Flussinsel soll
schöner werden. Um diesem Ziel
näher zu kommen, veranstalte-
ten am Freitag im Bürgerhaus
Wilhelmsburg die Initiativen,
Verbände und Behörden des
Stadtteils die „Zukunftskonfe-
renz Wilhelmsburg“. Die Tage
sind der Auftakt zu einer halbjäh-

rigen Projektphase zum Thema.
Motto: „Insel im Fluss − Brücken
in die Zukunft“. Vorträge, Po-
diumsdiskussion und Arbeits-
gruppen von Bürgern und Exper-
ten (u. a. zu den Themen: Bil-
dung, Freizeit, Verkehr, Wohnen)
sollen bis zum Sonnabend Ideen
zur Stadtentwicklung auf der Elb-
insel thematisieren.

„Ein Experiment“, nannte
Stadtentwicklungssenator Will-
fried Maier die Konferenz in sei-
nem Grußwort, „denn viele Initia-
tiven müssen an einen Tisch ge-
bracht werden.“ Das Projekt ist
im vergangenen Dezember von
der Bürgerschaft auf den Weg ge-
bracht worden. „Der Stadtteil ist
viel besser als sein Ruf“, fuhr
Maier fort, „das böse Wort von
der „Bronx Hamburgs“ trifft
nicht., Wilhelmsburg ist keine
verlorene Insel!“

Landschaftsplaner Fred Nie-

mann unterstrich in seinem Vor-
trag die Vorteile der Insellage
Wilhelmsburgs. Der Wasser-
reichtum sei das Plus der Insel.
„Dieser Stadtteil zwischen Ham-
burg und Harburg ist der zentrale
Stadtentwicklungsraum für die
Zukunft der Stadt“, sagte Nie-
mann. Attraktiv waren die Mög-
licheiten, die der Stadtplaner da
aufzählte: „Warum keine Ufer-
promenade gegenüber der neu
entstehenden HafenCity? Warum
den Verkehr nicht auf eine Umge-
hungsstraße lenken? Warum kei-
ne Fährverbindung zwischen Rei-
herstieg und Landungsbrücken?
„Wenn wir uns diese Potenziale
versauen, dann bin ich ernsthaft
sauer!“ Dankbar applaudierte
das Publikum im voll besetzten
Saal des Wilhelmsburger Bürger-
hauses. Am Sonnabendnachmit-
tag geht die Konferenz mit einem
„Markt der Ideen“ zu Ende. ben
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WINSEN

Geschlingert
Auf der Strecke von Luhdorf
nach Radbruch verlor ein 40-
jähriger Kraftfahrer am Mon-
tagnachmittag kurzzeitig die
Kontrolle über seinen Lastzug.
Das Fahrzeug geriet erst rechts
auf den Grünstreifen, der Fah-
rer lenkte gegen, wobei das Ge-
spann weit nach links schlin-
gerte, gegen einen Baum prall-
te und in den Straßengraben
kippte. Der Fahrer kam mit
dem Schrecken davon. Sach-
schaden am Lastzug: 52 000
Mark. Während der Bergung
des Fahrzeugs war die K 78
drei Stunden gesperrt. mp

TÖTENSEN

Übersehen
Schwere Verletzungen erlitt ein
36-jähriger Motorradfahrer bei
einem Unfall auf der A 261 bei
Tötensen. Der 59-jährige Fah-
rer eines VW Busses hatte beim
Wechsel von der rechten auf die
linke Spur übersehen, dass der
Motorradfahrer bereits neben
ihm war. Der Bus kollidierte
mit dem Motorradfahrer, der
daraufhin stürzte. Sachscha-
den: rund 10 000 Mark . mp

Müggenburger Durchfahrt

Neuer Plan
für die

Querspange
Von JOCHEN GIPP

Wilhelmsburg/Veddel − Die unter dem Bahnsteig des S-Bahnhofs
Veddel gelegene so genannte „Müggenburger Durchfahrt“, eine
Wasserverbindung zwischen dem Spreehafen und dem Müggen-
burger Zollhafen, soll in ein paar Jahren aus Kostengründen
zugeschüttet werden. Ebenso wird im Amt Strom- und Hafenbau
daran gedacht, den südlichen Teil des Spreehafens, Berliner Ufer,
zuzuschütten. Aus diesen Überlegungen ergeben sich neue
Ansatzpunkte für einen Streckenverlauf der geplanten Autobahn-
Querverbindung Veddel-Waltershof A 252.

Die Hamburger Baubehörde hat
die im Behördenverfahren be-
reits abgesegnete „Linienbestim-
mung“ der Autobahn-Hafenquer-
spange wegen der Überlegungen
im Amt Strom- und Hafenbau so-
wie Abstimmungen im laufenden
Verfahren der „Wilhelmsburger
Zukunftskonferenz“ noch nicht
zur Genehmigung an das Bundes-
verkehrsministerium weiterge-
leitet, sondern zunächst einmal
für weitere Feinabstimmungen
festgehalten. Baubehörden-
Sprecher Christian-Georg Schup-
pe: „Die im Rahmen der Zu-
kunftskonferenz Wilhelmsburg
zurzeit laufenden Erörterungen
zur Hafenquerspange schließen
auch die Frage einer möglichen
Zuschüttung der Müggenburger
Durchfahrt einschließlich teilwei-
ser Zuschüttung des Spreehafens
ein. Die Konsequenzen können
erst anschließend insgesamt be-
urteilt werden.“

Baudirektor Volkhard
Schmidt, der in der Baubehörde
für Verkehrswege-Projekte zu-
ständig ist und in der Arbeits-
gruppe „Verkehr“ der Zukunfts-
konferenz mitwirkt, sieht bei ei-
ner Teilzuschüttung des Spreeha-
fens und einer Zuschüttung der
Müggenburger Durchfahrt grö-
ßere Spielräume bei der Linien-
führung der Autobahn. Es geht
um Variationsmöglichkeiten von

mehreren hundert Metern. Der
Traum vieler Wilhelmsburger,
die Autobahn möglichst weit nach
Norden in den Freihafen zu ver-
schwenken, mit Anschluss in
Georgswerder und einer Unter-
tunnelung der Bahn im Bereich
der Müggenburger Durchfahrt,
dürfte nach Einschätzung
Schmidts auch nach Zuschüttung
der Wasserstraße nicht in Erfül-
lung gehen. Schmidt: „An der Zu-
kunftskonferenz beteiligen sich
auch Bewohner der Veddel und
die möchten natürlich, dass die
Autobahn so weit wie möglich von
Veddel weg nahe Wilhelmsburg
verläuft. Wir suchen nach einer
möglichst einvernehmlichen Lö-
sung, wobei die neuen Gestal-
tungsmöglichkeiten durch die be-
absichtigte Zuschüttung der
Müggenburger Durchfahrt und
Teilen des Spreehafens zu be-
rücksichtigen sind.“

Jörg Oellerich, Sprecher des
Amts Strom- und Hafenbau: „Für
uns stellt sich die Frage, die alten
Eisenbahnbrücken im Bereich
der Müggenburger Durchfahrt in
ein paar Jahren für viele Millio-
nen Mark zu erneuern. Preiswer-
ter auch für den Hochwasser-
schutz ist es, die Durchfahrt zu
schließen.“ Manuel Humburg,
Bürgerinitiative Forum Wil-
helmsburg: „Wir möchten Hafen
und Durchfahrt nicht verlieren.“

Die alten Eisenbahnbrücken stören den Hochwasserschutz und
müssen erneuert werden. Wasser zuschütten ist billiger. Foto: GIPP

Sandtransporter werden ausgebremst

Mit am Fahrbahnrand − hier in Westerjork − abgestellten Treckern und Anhängern protestieren Jorker gegen die Sandtransporte. Foto: A. BROCKMANN

A.Br. Jork − An den von Hamburg
geplanten Veränderungen auf
Hahnöfersand − dort soll unter
Verlegung der Deichlinie ein Süß-
wasserwatt als Ausgleich für die
Teilzuschüttung des Mühlenber-
ger Loches entstehen − ist nichts
mehr zu ändern. Dort finden −
die Harburger Rundschau zeigte
vor wenigen Tagen eine Luftauf-
nahme − gewaltige Erdarbeiten
statt. Aber gegen die Erd-
transporte wehren sich die
Jorker weiter.

Sie erfolgen schon seit längerer
Zeit von einer Lagerstätte im
Ortsteil Königreich aus. Und die
schwer beladenen Fahrzeuge
rauschen nicht nur mit nach Aus-
sagen von Anliegern oft deutlich
überhöhter Geschwindigkeit
über den Obstmarschweg. Auch
noch über die Borsteler Reihe

und über die Yachthafenstraße in
Richtung Kreisstraße 39 und
Hahnöfersand. „Auf diesen Stra-
ßen ist es so eng, dass sich kaum
zwei Autos begegnen können“,
sagt eine Jorker Obstbäuerin.

Die Jorker Landwirte haben
bereits vor etlichen Tagen Kon-
takt zum Straßenbauamt Stade
aufgenommen. Von dort wurde
mit den Hamburger Behörden
und den Transportunternehmen
Gespräche geführt. Mit wenig
Erfolg.

„Wenn es ein paar Stunden gut
ging, dann war es kurz darauf
schon wieder vorbei“, sagt die
Obstbäuerin. Sie fürchtet um die
Sicherheit der Häuser, die zum
Teil nur wenige Meter neben der
Straße stehen. Und sie beklagt
den Lärm: „Man kann sich kaum

noch mit den Kunden am Obst-
stand unterhalten.“

Ziel der Landwirte und anderer
Anlieger: Sie wollen, dass zumin-
dest ein Teil der Sandtransporte
nach Hahnöfersand über Ham-
burger Stadtteile (also Cranz oder
Neuenfelde) stattfindet. Und sie
wollen, dass nicht gerast wird.
Um das zu erreichen gibt es schon
seit einigen Tagen Aktionen in
Jork und Borstel, speziell in Wes-
terjork.

Dort werden Trecker mit An-
hängern und leeren Obstkisten
am Fahrbahnrand abgestellt. Sie
dienen als „Bremsen“. Gezielt für
die Sandtransporter, die bei Ge-
genverkehr abbremsen. Aber
auch für die Pkw-Fahrer. Sie sind
nicht das eigentliche Ziel, brin-
gen aber relativ viel Verständnis
für die Aktionen auf.

LOKALSPITZE

Danaergeschenk
Wissen Sie, was ein Danaer-
geschenk ist? Ich nicht, aber
ich habs gerade nachge-
schlagen: ein Geschenk,
über das man sich im ersten
Moment freut, das sich aber
später als unheilbringend
herausstellt. Der Plastik-
spielzeughund, den ich gera-
de in der Küche zertrümmert
habe, war zum Beispiel das
klassische Danaergeschenk.
Zuerst war er allerdings ein
ganz normales Geschenk ei-
nes befreundeten Ehepaa-
res. Als gut gemeinte Auf-
merksamkeit für die zwei-
jährige Ricarda, die sich
auch sofort in ihn verliebte.

Auf den ersten Blick war
er auch ein putziger Geselle,
wie er so da stand in der Kü-
che. Auf seinen Plastikrä-
dern, den leuchtenden Plas-
tikaugen und den vielen bun-
ten Plastikknöpfen auf sei-
nem Plastikbauch.

Das Problem war bloß: Die
kleine Ricarda hatte nach
zwei Minuten spitzgekriegt,
dass das elende Tier eine
asiatisch verfärbte Melodie
von „Old Mac Donald had a
farm“ absondert, wenn man
auf einen der bunten Plastik-
knöpfe drückt. Und dann
noch an der Stelle, wo das
„Hi-A-Hi-A-Ho . . . “ kommt,
auf einmal rhythmisch los-
kläfft. Das Ganze hört sich
die ersten 100 Male recht
nett an. Danach nervt es.
Und nach dem fünfhunderts-
ten „Old Mac Donald . . .“
kann man einfach nicht
mehr. Man beginnt, diesen
Hund zu hassen, verwünscht
sämtliche chinesischen
Spielzeughersteller und hofft
nur eines − dass die ver-
dammte Batterie bald ver-
reckt.

Und das Blöde ist: Die Me-
lodie setzt sich nach dem 20.
Mal dermaßen im Unterbe-
wusstsein fest, dass man da-
von nicht mehr loskommt.
Ich habe mich schon bei ge-
schäftlichen Besprechungen
dabei ertappt, wie ich leise
„Old Mac Donalds had a
farm . . . wuff, wuff . . .“ vor
mich hin summte. Und meine
mich neugierig anstarren-
den Kollegen sofort beruhi-
gen musste, dass mit mir al-
les in Ordnung sei.

Peinlich, peinlich. Aber
was solls. Das befreundete
Ehepaar hat zwei Wochen
später für seinen Sohn übri-
gens die Spielzeug-Version
eines original amerikani-
schen Polizeiautos bekom-
men. Mit einer Sirene, deren
Heulton so richtig amerika-
nisch erst mal ganz langsam
ansteigt, dann ungefähr
dreißig Sekunden auf einem
nervtötend hohen Level ver-
harrt, um dann ganz lang-
sam wieder in tiefere Töne
zu wechseln. Ich habs mir
vorführen lassen und dachte
sofort: „Das ist genau das
richtige Geschenk für die
beiden.“ Und vier Duracell-
Batterien liegen auch mit
dabei.

ANDREAS LABUS

HEUTE

Die Stadt
Winsen kämpft um ihren
Bahnhof. Verwaltung und
Politik versuchen, Sanie-
rungsmittel aus dem Lan-
desprogramm „Niedersach-
sen ist am Zug“ zu ergat-
tern.

Seite 2

Viel Platz
für den Sport und fürs Ge-
werbe. In Ahlerstedt werden
zwei Bauvorhaben in die Tat
umgesetzt.

Seite 3

UNSER TIPP
Eine öffentliche Führung durch die
Stader Altstadt beginnt heute um
14.30 Uhr an der Zeughaus-Passa-
ge, Pferdemarkt.

VORMERKEN
Einen Tag der offenen Tür gibt es
am Sonntag ab 11 Uhr bei der
Neuenfelder Feuerwehr am Arp-
Schnitger-Stieg. Freitag um 19 Uhr
wird dort schon gegrillt. Für Musik
sorgt die Fischbeker Feuerwehr-
kapelle.

TV regional
N3

Hallo Niedersachsen
19.30 bis 20 Uhr

Nordseeferien: Für Behinderte kein
Vergnügen.
Mit Feder und Tinte: Die Entwick-
lung der Schreibkultur in Fürsten-
berg.
Live: Neues aus Katensen −
Kutschfahrt ins Grüne.

RTL

Guten Abend
18 bis 18.30 Uhr

Hepatitis-Streit: Warum die Patien-
ten wollen, dass der Göttinger He-
patitis-Arzt weiter operieren darf.
Brautschau: Warum Hochzeitsklei-
der immer erotischer werden.

S A T 1

17:30 live aus Hannover
17.30 bis 18 Uhr

Lehrlinge gesucht: Azubi-Mangel
im Handwerk.
Halbzeit-Schnäppchen: Last-Mi-
nute-Tipps für Sonnenhungrige.
Briefkasten-Posse: Finanzamt hat
Postschlitz nur für „Riesen“.

WETTER
Zunächst stark bewölkt und zeit-
weise Schauer, zum Teil mit Gewit-
tern. Später von Westen her Wol-
kenlücken und zeitweise Sonnen-
schein, aber örtlich auch noch
Schauer. Höchsttemperaturen um
20 Grad. Nachts wolkig, 15 Grad.
Mäßiger südlicher Wind. Weitere
Aussichten: Am Donnerstag und
Freitag Wechsel zwischen Sonne
und dichten Wolken mit einzelnen
Schauern. Höchsttemperaturen 20
bis 22 Grad. Schwache südöstliche
Winde.

Neue Anlage zur Kupferproduktion
A.Br. Veddel − Die Norddeutsche
Affinerie hat im Beisein von rund
300 Gästen am Dienstag auf dem
Firmengelände auf der Peute und
mit einer Feierstunde in der Mu-
sikhalle die neue OF-Kupferpro-
duktionsanlage eingeweiht. Eu-
ropas größte Kupferhütte hat für
die Anlage rund 13 Millionen Eu-
ro ausgegeben. Die Affinerie bie-
tet mit der Produktion von sauer-
stofffreiem Kupfer (OF ist die Ab-

kürzung für Oxygen Free) ihren
Kunden in aller Welt „maßge-
schneiderte Kupferqualitäten“.

Das OF-Kupfer wird nach Mit-
teilung des Unternehmens in ver-
schiedenen Hochtechnolgien ein-
gesetzt. Etwa in leistungsfähigen
Computern und Supraleitern.
Auch in transkontinentalen Un-
terseekabeln trägt das hochleit-
fähige OF-Kupfer zu einer welt-
weit störungsfreien Komunika-

tion bei. In der neuen Anlage der
Norddeutschen Affinerie sind auf
der Peuite 20 Mitarbeiter tätig.
„Mit der neuen Anlage für Kup-
fer-Spezialprodukte nutzen wir
eine weitere Möglichkeit zum
Wachsen auf dem Kupfermarkt
und zur Wertsteigerung des ge-
samten NA-Konzerns“, stellte Dr.
Werner Marnette, Vorstandsvor-
sitzender des Unternehmens, in
der Eröffnungsfeier fest.

Flucht endete
mit einem

Unfall
gip Harburg − Nach einer leich-
ten Pkw-Karambolage an der
Ecke Karnapp/Schellerdamm in
Harburg, bei der Montag gegen
21.40 Uhr ein 27-jähriger polni-
scher Seat-Fahrer mit einem 23-
jährigen deutschen Fiat-Fahrer
kollidiert war, setzte sich der
Seat-Fahrer nach kurzer Begut-
achtung des Schadens in seinen
Wagen und fuhr davon. Der Fiat -
Fahrer nahm die Verfolgung des
Unfallflüchtigen auf und verstän-
digte die Polizei per Handy.

Der Flüchtige überquerte bei
der Fahrt durch die Hamburger
Innenstadt mehrere Kreuzungen
bei Rotlicht und stieß schließlich
in Eilbek auf der Kreuzung Ritter-
straße/Papenstraße mit einem
VW Sharan der Hamburger
Hochbahn zusammen. Der Seat-
Fahrer und der 54 Jahre alte VW-
Fahrer erlitten Schnittwunden,
Stauchungen und Prellungen und
mussten in Krankenhäuser ge-
bracht werden. Dem polnischen
Autofahrer wurde wegen des
Verdachts der Trunkenheit eine
Blutprobe entnommen. Sein Füh-
rerschein und sein Auto wurden
sichergestellt.

Kirchturm hinter Baumkronen
Die Zahl der Postkarten, die die
Redaktion nach der Veröffentli-
chung des Suchbildes in der ver-
gangenen Woche erreicht hat,
war etwas geringer als sonst. Die
Sommerferien der Schulen in
Niedersachen machen sich schon
bemerkbar. Immerhin war auf
dem Foto der Eingangsbereich
der des Schulzentrums Lühe an
der Straße „Striep“ zu sehen.
Aber eine Reihe von richtigen
Einsendungen gab es dennoch.
Aus dem Alten Land und aus Neu-
graben kamen sie vor allem. Lei-
der waren − wenn man nach der
Handschrift gehen soll − keine
Kinder unter den Absendern.
Wohl aber frühere Schulkinder.

Beke Vorwerk aus der Straße
Um Kap Horn in Grünendeich −
sie wurde als unsere Gewinnerin
der Woche ausgelost − jedenfalls
vermerkte auf ihrer Karte: „Dort
bin ich zehn Jahre zur Schule ge-
gangen“. Sie darf sich auf ein
schönes Buch freuen. Der Gewinn
wird ihr in den nächsten Tagen
von der Post ins Haus gebracht.

Das neue Suchbild ist wieder
einmal im südlichen Hamburg
entstanden. Der Kirchturm, der
durch eine Prunkpforte aufge-
nommen wurde, ist 36 Meter
hoch. Die Kirche, zu der er ge-

Ein markanter, 36 Meter hoher Kirchturm im südlichen Hamburg. Wo
steht das Gotteshaus? Foto: A. BROCKMANN

hört, feiert Anfang November den
120. Geburtstag. Doch das Got-
teshaus gehört nicht − wie man
vermuten könne − zum Kirchen-
kreis Harburg sondern zu „Alt-
Hamburg“ und im Alten Land
steht auch die Prunkpforte nicht.
Sie ist „nur“ Eingangstor zu ei-
nem alten Friedhof. Unsere

Frage: um welche (evangelische)
Kirche handelt es sich? Postkar-
ten mit der Angabe müssen bis
zum kommenen Sonnabend, 21.
Juli (Datum des Poststempels), an
die Redaktion der Harburger
Rundschau am Harburger Ring
24 in 21073 Hamburg geschickt
werden. A.Br.

Kochduell
und Harburg-

Rallye
A.Br. Harburg − Ein Ferienpro-
gramm für Jungen und Mädchen
von sieben bis 14 Jahren bietet
das Harburger Freizeitzentrum
in der Nöldekestraße 19 an. Vom
23. Juli bis 25. August gibt es un-
ter anderem Ausflüge zum Ariba-
Bad, zum Stapellauf neuer Boote
am Neuländer See, an den Tim-
mendorfer Strand, zum Heide-
park bei Soltau und zur „Tolk-
Schau“ in der Nähe von Schles-
wig. Besucht wird auch eine Vor-
stellung des Zirkus „Amado“.

Im Freizeitzentrum selbst gibt
es das Kochduell, die Herstellung
von Domino-Steinen und von
Spielen, in der Nachbarschaft das
„Überlebenstraining“ in Meyers
Park und ein Fahrradtraining in
der Spitaler Straße, außerdem ei-
ne Harburg-Rallye.

Das Freizeitzentrum hat − Aus-
nahme mittwochs, wenn die Aus-
flüge stattfinden − geöffnet. Das
detaillierte Ferienprogramm ist
im Freizeitheim selbst zu erhal-
ten. Dort sind auch Anmeldungen
bis spätestens zwei Tage vorher
möglich. Auskünfte zum Pro-
gramm gibt es unter Telefon
763 35 19.
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Planet W: Stadtteil sucht Perspektive
 
Auf einer Zukunftskonferenz werden Ideen für Wilhelmsburg 
entwickelt

Wer sich wehrt, wird erhört. Ein gutes halbes Jahr nachdem ein breites Bündnis in Wilhelmsburg 
die Bildung einer Sonderkommission zur Rettung des Stadtteils gefordert hat, tagt am Freitag und 
Sonnabend eine Zukunftskonferenz mit BürgerInnen, VertreterInnen von Initiativen und Projek-
ten, der Verbände, Politik und Verwaltung. Im Bürgerhaus sollen sie Perspektiven für den gebeutel-
ten Stadtteil entwickeln, die dann in Arbeitsgruppen bis Anfang 2002 vertieft werden sollen.
Den Auftrag, eine Zukunftskonferenz zu veranstalten, erteilte die Bürgerschaft im Dezember vor 
dem Hintergrund der Kampfhund-Attacke auf den Schuljungen Vol-kan und dem Dreifach-Mord, 
bei dem ein Mann seine Freundin und zwei ihrer Töchter erschossen hatte. Das böse Wort von der 
„Bronx“ Hamburgs machte die Runde. Die Wilhelmsburger nutzten es öffentlichkeitswirksam für 
sich. Sie schufen einen Runden Tisch als überparteiliches Zweckbündnis, das die Stadt zum Han-
deln bewegen sollte.
Obwohl der Stadtteil mit seinen 46.000 EinwohnerInnen bereits seit den 80er Jahren als Problem-
stadtteil gilt, hat sich wenig getan. 1999 hatte die Elbinsel knapp 13 Prozent Sozialhilfeempfänge-
rInnen und knapp 12 Prozent Arbeitslose - in ganz Hamburg waren es gut sieben beziehungsweise 
knapp acht Prozent. Auch der AusländerInnen-Anteil lag mit 34 Prozent mehr als doppelt so hoch 
als im Durchschnitt.
Die Leute vom Runden Tisch hoffen jetzt, dass das Niemandsland zwischen Hamburg und Harburg 
dauerhaft in den Blick der Politik gerät. Manuel Humburg von der Bürgerinitiative „Forum Wil-
helmsburg“ wendet sich deshalb auch dagegen, auf der Zukunftskonferenz über Einzelprojekte zu 
sprechen. Stattdessen müsse es um „gründliche Bestandsaufnahme und Analyse gehen“. Es müssten 
Grundsatzentscheidungen getroffen werden, „damit die Insel zukunftsfähig wird“. Der Senat, so 
Humburg, müsse sich endlich da-rüber klar werden, was er mit dem Stadtteil vorhabe.
An Ideen mangelt es nicht: So proklamierte Dieter Läpple von der TU Harburg 1998, Hamburgs 
Zukunft liege im Süden, „in dem Entwicklungskorridor zwischen Speicherstadt und dem Harbur-
ger Binnenhafen“. Auf den schwach genutzten Hafenflächen in diesem Gebiet sollten Wohnungen 
und nicht hafengebundene Betriebe entstehen. Auf lange Sicht würden auf diese Weise Hamburg 
und Harburg zusammenwachsen. Gleichzeitig würden die Reize der eng mit dem Wasser verbun-
denen Elbinsel Menschen und Firmen im Stadtstaat halten.
Die Chance, eine solche Entwicklung anzustoßen, bietet sich mit der Bewerbung Hamburgs für 
die Internationale Gartenbau-Ausstellung (IGA) 2013 in Wilhelmsburg. Der Senat sieht in ihr die 
Chance, Wilhelmsburg“vom Transitstadtteil zum Zielort für Besucher“ zu machen, Betriebe anzu-
siedeln, das Image des Stadtteils zu verbessern und seiner Zerschneidung durch Verkehrsachsen zu 
begegnen.
Mit der Ausweisung eines Gewerbegebiets für Airbus-Zulieferer am Reiherstieg hat der Senat Mitte 
April einen ersten Schritt getan. Ein anderes Projekt macht vielen WilhelmsburgerInnen allerdings 
Sorgen: die Hafenquerspange, eine auf Stelzen gestellte Autobahn, die parallel zur Köhlbrandbrü-
cke und zum Veddeler Damm die Autobahnen sieben und eins verbinden soll. Sie würde die Insel 
erst recht von Hamburg abschneiden fürchten die einen. Die anderen wollen die Piste bloß mög-
lichst weit von den Wohngebieten weg haben. Sie hoffen auf eine „ergebnisoffene“ Diskussion mit 
der Baubehörde.

taz vom 3. Mai 2001 

Schöner wohnen in 
Wilhelmsburg
 
Porschke will mit Gartenschau Stadtentwicklung betreiben

Was hätte Hamburg davon, 2013 die Internationale Gartenbauausstellung (Iga) auszurichten? Viele Leute 
könnten Geld verdienen, die Stadt würde grüner, Wilhelmsburg schöner. Mit diesen Argumenten warb Um-
weltsenator Alexander Porschke (GAL) gestern abend im Bürgerhaus Wilhelmsburg für eine Iga auf der Elb-
insel.

Nach einer Machbarkeitsstudie im Auftrag seiner Behörde müssten die WilhelmsburgerInnen im Iga-Sommer 
mit rund sechs Millionen BesucherInnen rechnen. Die Stadt müsste 103 Millionen Mark inves-tieren und 
weitere 184 Millionen Mark für den Betrieb der Schau ausgeben. Dem gegenüber stünden 185 Millionen 
Mark an Einnahmen, 2200 Dauerarbeitsplätze, davon 1400 in Wilhelmsburg, und 8800 befristete Jobs.
Zudem würde Hamburg mit der Ausstellung einen seiner am schlechtesten beleumundeten Stadtteile aufmö-
beln. Parks würden verschönert, Freizeitmöglichkeiten verbessert und Gewässer sauberer werden. Industrieb-
rachen könnten zu Erlebnisräumen mutieren, die Wohngebiete von ihrer Nähe zum Wasser profitieren.
Alles zusammen würde das Viertel aufwerten und Menschen wie Betriebe motivieren, nach Wilhelmsburg zie-
hen. Die Mischung aus armen und reichen Haushalten sowie der ethnischen Gruppen würde sich verbessern. 
Kurz, so die Hoffnung Porschkes, mit der Gartenbauausstellung könnte der Senat „nachhaltige Stadtentwick-
lung“ betreiben.

Im November vergangenen Jahres hat der Senat offiziell Interesse an der IGA 2013 angemeldet. Kommenden 
Herbst muss er die Bewerbungsunterlagen beim Zent-ralverband Gartenbau in Bonn einreichen. Um die Wil-
helmsburgerInnen an der Bewerbung zu beteiligen, hat Porschke einen Beirat vorgeschlagen, der die Ideen aus 
dem Stadtteil bündeln soll. Im Herbst 2002 fällt die Entscheidung, wer den Zuschlag erhält.

taz vom 19. Januar 2001

Wasserstadt Wil-
helmsburg
 
Viele BewohnerInnen der Elbinsel befürchten, dass die Hafen-
querspange die Zukunft nicht nur ihres Stadtteils verbauen würde  

Wenn Manuel Humburg für Verständnis um Wilhelmsburg wirbt, zieht er einen Stadtplan aus der 
Tasche. An dessen oberem Ende ist der Hamburger Hafenrand zu sehen, am unteren Harburg. Will 
sagen: Wilhelmsburg liegt im Herzen des Stadtstaates; es hält seinen nördlichen und südlichen Teil 
zusammen, seine Potenziale werden unterschätzt. Aus Sicht Humburgs und seiner MitstreiterInnen 
darf es deshalb auf keinen Fall passieren, dass der Senat die Entwicklung der Innenstadt nach Süden 
durch eine innerstädtische Autobahn, die Hafenquerspange, verbaut.
Der Arzt engagiert sich wie viele andere schon seit langem für seinen problembeladenen Stadtteil. 
Zurzeit ist dieses Engagement besonders nötig, aber auch besonders chancenreich: Der Senat hat sich 
mit Wilhelmsburg und der Veddel für die Internationale Gartenbauausstellung (Iga) 2013 bewor-
ben, die CDU hat eine neue Elbbrücke von der Hafencity Richtung Wilhelmsburg vorgeschlagen, 
und am Mittwoch hat die Handelskammer den Senat zur Bewerbung um die Olympischen Spiele 
2012 gedrängt. All das könnte die übrige Stadt schneller an die Elbinsel heranrücken lassen, als es 
bisher zu erwarten war.
In die konkrete Debatte um eine nachhaltige Entwicklung ihres Stadtteils stiegen die Wilhelmsbur-
gerInnen im Mai bei einer Zukunftskonferenz ein. Sieben Arbeitsgruppen von Arbeit bis Zusam-
menleben verfeinern deren Ergebnisse. Um einen Überblick zu gewähren, veranstaltete die Volks-
hochschule eine Diskussionsreihe mit dem Stadtplaner Fred Niemann, die am Donnerstag zu Ende 
ging.
Konsens scheint derzeit beim Thema Hafenquerspange zu herrschen: So wie sie geplant ist, auf Stel-
zen über den Spreehafen und mit Anschluss an die Wilhelmsburger Reichsstraße, dürfe sie nicht 
kommen. „Eine Autobahn durchs Olympische Dorf ist nicht güns-tig“, spitzte es Humburg zu. 
Allenfalls ein Tunnel unter dem Hafenbecken sei denkbar, doch der wäre so teuer wie die gesamte 
Querspange.
Im Spreehafen, ebenso wie in den Hafenbecken auf dem Kleinen Grasbrook, sehen die planenden 
Wilhelmsburger eine große Chance, ihren Stadtteil städtebaulich mit der City zu koppeln - eine 
logische Verbindung zwischen der erträumten „Wasserstadt Wilhelmsburg“ mit der maritimen Ha-
fencity. „Ich fordere, dass hier Siedlungsstrukturen entstehen, die sich intensiv mit dem Wasser aus-
einandersetzen“, sagte Niemann. Dabei müss-ten „Landschaftsbildensembles“ wie der Reiherstieg, 
der Wilhelmsburger Osten oder die Einfamilienhäuser Kirchdorfs erhalten werden. Zumindest der 
Reiherstieg taucht auch in dem Gutachten des Senats zur Stadtgestalt als mögliche Entwicklungs-
achse auf.

taz vom 18. August 2001 
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2002             
Aufbruch im Sü-
den
 
Zukunftskonferenz Wilhelmsburg entwickelt neue Perspektiven 
für Stadtteil

Wilhelmsburg muss wieder attraktiv werden. Das ist das Resümee der Zukunftskonferenz, die am 
Sonnabend im Bürgerhaus des Stadtteils unter dem Motto „Insel im Fluss“ ihre Ergebnisse öffent-
lich vorstellte. In einem für die Hansestadt einmaligen Projekt hatten mehr als 100 BewohnerInnen 
neun Monate lang die Perspektiven Wilhelmsburgs diskutiert, das als „Problemstadtteil“ gilt.
Die Ergebnisse sind im 200 Seiten starken „Weißbuch der Wilhelmsburger Zukunftskonferenz“ 
(www.insel-im-fluss.de) dokumentiert. Darin werden auch Forderungen an Politik und Behörden 
formuliert. Der Prozess habe gezeigt, „wie eine nachhaltige Entwicklung ,von unten‘ kooperativ 
konzipiert und konkretisiert werden kann“, kommentiert Jochen Menzel vom Zukunftsrat Ham-
burg.
„Der Senat muss große und kleine Maßnahmen schnell angehen“, fordert Manuel Humburg, Spre-
cher der Zukunftskonferenz, zum Bespiel das Entfernen des Freihafenzauns sowie die Erweiterung 
der Elbfahrradwege. Die Einrichtung einer Entwicklungsgesellschaft brauche da schon mehr Vor-
bereitung, „doch was in anderen Stadtteilen möglich ist, muss auch bei uns machbar sein“. Für die 
Koordinierung von Stadtentwicklung und sozialen Konzepten solle eine „Steuerungsgruppe Elbin-
seln“ eingerichtet werden.
Die Beteiligten der Konferenz wollen nach Humburgs Angaben einen Verein gründen, um die Ar-
beit fortzuführen. Als Aufgabe des Vereins sieht er die Kontrolle des Senates bei der Umsetzung der 
Ergebnisse der Zukunftskonferenz. Aber auch die Forderung nach einem eigenem Bezirk „Elbin-
seln“ solle weiter verfolgt werden.

taz vom 25. März 2002

Deutsch ler-
nen in Wil-
helmsburg
 
Kinder ausländischer Eltern sollen Deutsch nicht 
erst in der Grundschule lernen

Wilhelmsburg. Bereits vor Einschulung in die Grundschule sollen Kinder 
von Ausländern die deutsche Sprache lernen, um vom ersten Tag an dem 
Unterricht folgen zu können. Das vor einem Jahr im Rahmen der Wilhelms-
burger Zukunftskonferenz ins Leben gerufene und von der Schulbehörde 
finanzierte „Forum Bildung Wilhelmsburg“ (FBW) hatte jetzt ein erstes Tref-
fen mit Vertretern aus Behörden, Wilhelmsburger Kindertagesstätten und 
Schulen, um Handlungen zur Sprachförderung vorzubereiten. Geplant ist 
ein Sprachlernzentrum. Zweisprachiges Lernen, Muttersprache und Deutsch, 
gilt als vorrangig. Auch einsprachig (deutsch) aufwachsende Kinder könnten 
von Mehrsprachigkeit profitieren. Ende Februar ist eine Tagung zum The-
ma „Kinder brauchen Bewegung“ geplant, für Herbst 2003 ein „Lernfest“, 
Motto: Gemeinsam voneinander lernen“. Die Geschäftsstelle der FBW ist in 
der Gesamtschule Wilhelmsburg, Perlstieg 1, Telefon 42 88 25-0, unterge-
bracht.
Auch die Harburger SPD befasst sich mit dem Bildungsproblem auf der Elb-
insel, wo etwa jeder dritte Schüler ohne Schulabschluss die Schule verlässt 
und anschließend kaum eine Chance auf eine Berufsausbildung hat. In der 
Mehrzahl sind es Ausländer, in Wilhelmsburg insbesondere Türken, die ohne 
Abschluss die Schule verlassen. Heute, Freitag, 13. Dezember, 19 Uhr, veran-
staltet die SPD eine Diskussionsrunde im Kubi-Event-House, Am Veringhof 
23, in Wilhelmsburg. Andy-Michael Kokoc, Harburger SPD-Kreisvorstands-
mitglied und Referent für Jugendarbeit, hat Fachleute zu Gast, darunter SPD-
Generalsekretär Olaf Scholz, Mehmet Keskin von der Arbeitsgemeinschaft 
Türkischer Unternehmer, den Wilhelmsburger Ortsausschussvorsitzenden 
Jörn Frommann (CDU), den Kirchdorfer Siedlervereinsvorsitzenden Her-
bert Wenzel und Kulturwirtin Funda Gür.

Hamburger Abendblatt vom 13. Dezember 2002

Warum will hier 
keiner wohnen?
 
Zeidlerstraße: Mehr Wohneigentum soll zur Imageverbesserung Wil-
helmsburgs beitragen. Doch nur wenige kaufen

Wilhelmsburg. Zentrale Lage im Herzen der Stadt, idyllisches Umfeld inmitten alter Bäume am Ufer 
des Aßmannkanals, Nähe zu Schulen und Geschäften, verkehrsgünstige Anbindung zu den S-Bahnhöfen 
Veddel und Wilhelmsburg. Auf dem ehemaligen Wilhelmsburger Freibadgelände an der Zeidlerstraße 
stehen nach einem städtebaulichen Architektenwettbewerb jetzt 42 Eigentums-Reihenhäuser und 37 Ei-
gentumswohnungen kurz vor der Fertigstellung - und bei all den Vorzügen der Lage müssten Kaufwillige 
eigentlich Schlange stehen. Doch sie schauen nur und lassen sich Zeit mit Kaufentscheidungen.
Erst 30 Prozent der Wohnungen hat der vom Bauherrn, „Cantina Bau & Boden Projektentwicklung“, 
beauftragte Harburger Immobilien-Makler Walter Paape verkaufen können. Kommendes Frühjahr, wenn 
die Wohnanlage komplett fertiggestellt ist, hofft Paape auf einen Verkaufserfolg von 60 Prozent. „Wir 
liegen hier in Wilhelmsburg mit dem bisherigen Ergebnis nicht schlechter als in anderen Hamburger 
Neubauquartieren“, beurteilt er die Situation, „bis wir zu 100 Prozent verkauft haben werden, vergehen 
sicherlich ein bis eineinhalb Jahre. Das ist heute so und hat nichts mit dem Image Wilhelmsburgs zu 
tun. Ich gehe davon aus, dass der Stadtteil schon in wenigen Jahren städtebaulich weiter ins Zentrum des 
Interesses rücken wird.“
Hanspeter Hemker, Fraktionsvorsitzender der PRO/Schill-Partei im Wilhelmsburger Ortsausschuss und 
Mitglied des Harburger Stadtplanungsausschusses, interpretiert das derzeitige Verkaufsergebnis von 30 
Prozent hingegen als Zeichen dafür, dass sich Interessenten von außerhalb sehrwohl noch am Image des 
Stadtteils störten und sich vor allem an der Einwohnerstruktur, dem hohen Anteil an Sozialschwachen, 
Arbeitslosen und Ausländern, etwas ändern müsse. Eine ausgeglichene Verteilung auf andere Stadtteile 
sei dringend notwendig, um Wilhelmsburg als Wohnquartier auch für Besserverdienende wieder inte-
ressant zu machen.
Makler Paape: „Es ist nicht so, dass es keine Besserverdienenden nach Wilhelmsburg zieht. Erst kürz-
lich hat ein Ehepaar aus Göttingen, eine Ärztin und ein Rechtsanwalt, einen Kaufvertrag unterzeichnet. 
Ebenfalls hat ein Vorstandsmitglied eines großen Industrieunternehmens aus der Nachbarschaft eine 
Wohnung gekauft. Ein Ehepaar aus Zeven zählt ebenfalls zu den Käufern. Ansonsten interessieren sich 
viele Wilhelmsburger, etwa die Hälfte von ihnen Ausländer, für den Kauf eines Reihenhauses oder einer 
Eigentumswohnung. Ich schätze, dass wir eine gute Mischung in der Bewohnervielfalt bekommen wer-
den.“
Die vom Architekturbüro Kleffel-Köhnhold und dem Architekten Bernd Gundermann entworfene 
Wohnanlage bietet Reihenhäuser mit drei Etagen, etwa 120 Quadratmeter Wohnfläche, 34 qm Garten 
sowie 18 qm Garage und Abstellraum für rund 216 000 Euro. Die 2- bis 4-Zimmer-Eigentumswohnun-
gen, zum Teil Maisonette (zweistöckig), kosten zwischen 123 000 und 202 000 Euro inklusive Garage. 
Besichtigung sind möglich mittwochs 15 bis 17, sonntags 14 bis 16 Uhr

Hamburger Abendblatt vom 5. Dezember 2002

Wilhelms-
burg: Was 
wird umge-
setzt?
Wilhelmsburg. Olympische Spiele 2012, Internationale Garten-
bauausstellung (IGA) 2013. Wenn Hamburgs Bewerbungen um 
die Ausrichtung beider Welt-Ereignisse Erfolg haben - Entschei-
dungen fallen 2003 für die IGA und 2005 für Olympia - dürften in 
Wilhelmsburg die Sektkorken knallen. Mit Millioneninvestitionen 
könnte die Elbinsel rechnen. Doch was ist, wenn aus beiden Bewer-
bungen nichts wird? Für die Stadtteilentwicklung hatten sich von 
Mai 2001 bis Januar 2002 Bewohner des Stadtteils in Arbeitsgrup-
pen mit Behördenvertretern getroffen und Ziele für Verbesserungen 
formuliert, die in einem mehr als 200 Seiten starken „Weißbuch“ 
zusammengefasst und während einer abschließenden „Zukunfts-
konferenz“ vorgetragen wurden. Nun wächst unter den Mitglie-
dern des zur Fortsetzung der Arbeit gegründeten Vereins „Zukunft 
Elbinsel Wilhelmsburg“ die Befürchtung, dass die Ergebnisse der 
Zukunftskonferenz wieder einmal nur Visionen sind. Deshalb ha-
ben die SPD-Bürgerschaftsabgeordneten Wolf-Gerhard Wehnert, 
Barbara Duden, Jan Quast, Ingrid Cords, Michael Dose, Simone 
Kerlin, Rolf Polle und Eugen Wagner eine Große Anfrage an den 
Senat gerichtet, um zu erfahren, welche Forderungen umgesetzt 
werden. Von Wilhelmsburgern gewünschte Veränderungen sind 
die Verkehrsberuhigung der Harburger Chausee, die Verlegung und 
Rückbau der Wilhelmsburger Reichsstraße. Auch sollte die Freiha-
fengrenze zurückgenommen und der nördlich von Wilhelmsburg 
gelegene Spreehafen für Freizeit und Erholung genutzt werden kön-
nen. Wehnert: „Die Antworten des Senats auf die Große Anfrage 
werden für uns hoffentlich hilfreich sein. Seit März ist trotz Ver-
sprechungen von Bausenator Mario Mettbach keine Bewegungen 
zu sehen.“

Hamburger Abendblatt vom 15. Juli 2002

Deutsche Mittelschicht gesucht

Harburger Stadtplanungsausschuss stoppt Pläne für neues Wohn-
gebiet, auch weil er befürchtet, dass dort vor allem Migranten-
familien einziehen. „Nach Hause schicken“ will die Schill-Partei 
diese Bevölkerungsgruppe aber nicht
 
Der Harburger Stadtplanungsausschuss hat die Pläne für ein neues Wohngebiet am Niedergeorgs-
werder Deich in Wilhelmsburg auf Eis gelegt, unter anderem weil er befürchtet, dass sich vor allem 
Migrantenfamilien dort ansiedeln würden. Hintergrund ist das Bestreben der Kommunalpoliti-
ker, den überdurchschnittlich hohen Anteil von Sozialhilfeempfängern und Migranten im Stadtteil 
durch den Zuzug wohlhabender deutscher Familien drücken zu können. Die Rahmenbedingungen 
des „Bebauungsplanes Wilhelmsburg 81“, dessen zweite öffentliche Auslegung der Ausschuss ab-
lehnte, ließen dies nicht erwarten. Ohne eine Veränderung dieser Bedingungen sei der Plan jedoch 
sinnlos, findet Hanspeter Hemker, der als Schill-Vertreter für Wilhelmsburg im Stadtplanungsaus-
schuss sitzt: „Es ist eine Minute vor zwölf!“
Was letzlich das ausschlaggebende Argument für die Ablehnung gewesen ist, darüber gibt es unter-
schiedliche Schilderungen. Rolf Buhs, der Ausschussvorsitzende von der CDU, nennt die Verseu-
chung des Bodens, die eine zweite Auslegung des Planes erst nötig machte. Der Boden des Areals ist 
durch die benachbarten Industriebetriebe so verschmutzt worden, dass seine Nutzung durch Klein-
gärten auf Dauer nicht möglich sei, bestätigt Baudezernent Peter Koch. Der Bau von Wohnungen 
sei dagegen möglich, wenn der Boden ausgetauscht werde - der Bebauungsplan sah aber vor allem 
Einfamilien- und Reihenhäuser vor. Buhs und seinen Kollegen von den anderen Parteien leuchtet 
das nicht ein.
Gegen ein Wohngebiet an dieser Stelle spricht in den Augen der Politiker überdies die schwache 
Infrastruktur: Es gebe in der Nachbarschaft nicht genügend Plätze in Schulen und Kitas. Der Nie-
dergeorgswerder Deich sei zu stark befahren. Er werde insbesondere von Lastwagen als Schleichweg 
alternativ zur Wilhelmsburger Reichsstraße und zur Autobahn benutzt.
Schließlich, sagt Buhs, sei noch ins Feld geführt worden, aber nur als „untergeordnetes Argument“, 
dass die Vergabekriterien für städtischen Baugrund kinderreiche ärmere Familien begünstigten. Die-
se Kriterien erfüllen vor allem nichtdeutsche Familien, habe ein Ausschuss-Mitglied prophezeit. Das 
Ziel, die Mischung der Bevölkerungsgruppen zu verbessern, könne so nicht erreicht werden. „Die 
Wilhelmsburger fühlen sich nicht so nahe an der Vergabe, wie sie das erwarten“, sagt Baudezernent 
Koch. 
Wilhelmsburg, darüber besteht weitgehend Einigkeit, fehle ein Gesamtkonzept, wie es zum Beispiel 
die Zukunftskonferenz angeregt hat. Die Leute in Georgswerder befürchteten zum Beispiel, dass 
ihr Stadtteil durch viele geplante Wohn- und Gewerbegebiete zugebaut werde, sagt Frank Wiesner, 
der Sprecher der SPD im Stadtplanungsausschuss. „Es hilft Wilhelmsburg nicht weiter, wenn wir 
hier einzelne B-Pläne verabschieden“, sagt Hemker, „bevor ich zustimme, möchte ich wissen: Was 
passiert mit dem Umfeld?“ Dieses müsse so gestaltet werden, dass es die Klientel anziehe, die in der 
Regel ins Umland abwandert.
Ein Ausländeranteil von 20 bis 25 Prozent in einem Viertel sei „jederzeit zu verkraften“, findet 
Hemker, 34 Prozent wie in Wilhelmsburg seien jedoch zuviel. Das gleiche gelte für sozial schwa-
che Familien. Verändert werden könne dieser Anteil nur durch ein Wachstum der Einwohnerzahl. 
Hemker: „Sie werden ja die Leute, die hier wohnen, nicht nach Hause schicken.

taz vom 4. Dezember 2002

SPD und GAL: Senat ignoriert Wilhelmsburg
 
SPD und GAL haben den Senat aufgefordert, sich mit den Ergebnissen der „Zukunftskonferenz Wilhelmsburg“ zu beschäftigen. Die GAL-Abgeordnete Antje Möller nannte es eine „Schande“, dass der Senat weder 
auf verkehrspolitische, noch auf städtebauliche Vorschläge der Zukunftskonferenz eingehe. Der Schill-Abgeordnete Manfred Silberbach, früher SPD-Mitglied, gab dem Vorgängersenat die Schuld an den Wilhelms-
burger Problemen. Er habe seit Jahren davor gewarnt, dass es im Stadtteil zu einer problematischen Konzentration von sozial Schwachen, von alten Menschen und wenig integrationsbereiten Zuwanderern kommen 
werde. Die SPD habe ihn daraufhin „in die rechte Ecke gestellt“. Dass es heute die Schill-Partei gebe, sei „der Unfähigkeit der SPD“ auch und gerade bei diesem Thema „zu verdanken“

Hamburger Abendblatt vom 20. September 2002

Ideen für die Elbinsel
 
Planspiele - Studenten aus vier Ländern an der Ostsee haben Visionen für 
Wilhelmsburg entwickelt und präsentieren sie heute im Bürgerhaus

Was für eine wunderbare Vision: Geld spielt keine Rolle! Machbar ist das, was denkbar ist. Zum Beispiel in Wil-
helmsburg. Da könnte einiges gemacht werden, was aus dem vergessenen Stadtteil eine attraktive Elbinsel macht. 
Die Zukunftskonferenz Wilhelmsburg hat schon nachgedacht, jetzt haben 17 Studenten aus Litauen, Polen, 
Schweden und Deutschland ihre Visionen entwickelt. Sie sind Teilnehmer der „Baltic Summer Academy“, einem 
zweiwöchigen Workshop im Bürgerhaus Wilhelmsburg. Der Workshop wird von der Saga, dem Bürgerhaus und 
der Technischen Universität Hamburg-Harburg unterstützt. Die Studenten wiederum sind Mitglieder des „Baltic 
Planets“, eines in Südschweden gegründeten Netzwerks von Studenten der Architektur und der Stadtplanung. 
Die meisten von ihnen waren noch nie in Hamburg oder gar in Wilhelmsburg. „Ich wusste nicht mal, dass es 
Wilhelmsburg gibt“, sagt Anna Frankiewicz von der Technischen Universität Gdansk in Polen. Inzwischen ken-
nen sich alle hier gut aus. Vorträge - unter anderem von Prof. Dr. Dittmar Machule (TUHH) und Peter Koch 
(Baudezernent) - haben sie eingestimmt, außerdem haben sie auf Ausflügen (unter Wissenschaftlern: Exkursi-
onen) die Gegend erkundet und fast jede Ecke kennen gelernt. „Die Bunthäuser Spitze? Ein nettes Plätzchen“, 
sagt Mikaela Arvidsson vom Blekinge Institute of Technology in Karlskrona (Schweden). Ihre Visionen haben die 
Studenten zu Papier gebracht - in bunten Kreisen, dicken Pfeilen, die sie auf Karten von Wilhelmsburg gemalt 
haben. Und alles bezieht sich irgendwie auf die Mitte, da wo die Wilhelmsburger Reichsstraße und die Bahn 
den Stadtteil zerschneiden - ähnlich wie B 73 und Bahn den Binnenhafen von der Harburger Innenstadt trennt. 
Der große Unterschied: In Wilhelmsburg ist noch etwas zwischen den Verkehrsadern. Niemandsland? Auf jeden 
Fall ein Gebiet, das vom Leben im Umfeld getrennt ist. „Wir haben die Reichsstraße verlegt“, sagt Daniel Mar-
tinsson aus Karlskrona. Einfach so, über den Reiherstieg hinweg ins Hafengebiet, wo sie nicht stört. Eine andere 
Arbeitsgruppe träumt von einer „Tram“. Ted Gustavsson aus Karlskroga: „Alle Wilhelmsburger würden näher 
zusammenrücken.“ Näher erläutert werden die Visionen heute (ab 9.30 Uhr) bei der öffentlichen Präsentation 
im Bürgerhaus. TUHH-Studentin Silke Wolf hat den Workshop geleitet. Die Visionen, sagt sie, seien nur ein Er-
gebnis dieser zwei Wochen. Mindestens genau so wichtig sei es aber für die Studenten gewesen, in internationalen 
Gruppen Ideen zu entwickeln und zusammenzuarbeiten.

taz vom 18. August 2001 
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2003             
Hamburgs neue 
Mitte
 
Die bislang vernachlässigten Stadtteile Wilhelmsburg und 
Veddel bekommen zentrale Bedeutung in der Stadtentwick-
lung. Eine Entwurfswerkstatt zauberte Ideen hervor

Gesellschaftliche Prozesse entwickeln sich bekanntlich in Sprüngen und Stadtentwicklung 
allemal, vornehmlich in Hamburg. Es steht an der „Sprung über die Elbe“ - und damit der 
nicht im Fluss endet, hat die Baubehörde unter diesem Titel einen mehrtägigen Workshop 
veranstaltet. Eine Woche lang bis gestern haben mehrere Dutzend Architekten, Städte- und 
Landschaftsplaner sich die Köpfe darüber zerbrochen, wie der Raum zwischen Innenstadt 
und Harburg zu gestalten sei. Heraus kam das, was Oberbaudirektor Jörn Walter „inspirie-
rende Konzepte“ nennt.
Wilhelmsburg und Veddel, zwei der meist vernachlässigten Stadtteile Hamburgs, werden 
in wenigen Jahren kaum wiederzuerkennen sein. Denn hier liegt, so die übereinstimmende 
Ansicht der Experten, „Hamburgs neue Mitte“. Die zentrale Entwicklungsachse von der 
City durch Speicherstadt und Hafen-City nach Harburg verläuft durch sie hindurch. Das 
zeigt zwar schon ein kurzer Blick auf den Stadtplan, was aber bislang fehlt, ist ein Plan für 
die Stadt. Und damit soll nun Schluss sein.
Rings um das Gelände der Gartenbauausstellung 2013 östlich der Reichsstraße sollen, so 
einer der Entwürfe, „neue, umfangreiche Wasserflächen“ entstehen, um die sich Rathaus, 
Bürgerhaus und weitere öffentliche Einrichtungen gruppieren. Stichkanäle könnten Ver-
bindungen zum bislang unwirtlichen Hafenviertel Reihersteig schaffen, denn Wilhelms-
burg „muss ans Wasser“, so der einheitliche Tenor der Entwürfe.
Wagemutige Pläne beziehen selbst Teile des Müllbergs Georgswerder und des benachbar-
ten Spülfeldes in die Gestaltung mit ein, andere setzen gar zum weiteren „Sprung über 
die Süderelbe“ an. Die Vernetzung mit dem Harburger Binnenhafen fällt allerdings sehr 
unterschiedlich aus - Wohn- und Gewerbeflächen sind ebenso in der Diskussion wie Ufer-
biotope, eine Parklandschaft auf der Harburger Schlossinsel und gar ein Wilhelmsburger 
Südstrand. 
Bausenator Mario Mettbach (Schill) freute sich denn auch über „diese vielen innovativen 
Ideen“ und versprach, das Beste in das Senatskonzept „Wachsende Stadt“ einfließen zu las-
sen. Weshalb ein langjähriger Streit darüber droht, was denn das Beste sei.

taz vom 29. Juni 2003

Alte Deponie 
wird IGA-Berg
 
Gartenschau: In Wilhelmsburg wurden die Pläne vorge-
stellt. Die Deponie Georgswerder soll zu einer Blumen-
landschaft werden.

Wilhelmsburg. Ein riesiges „Blumengemälde“ soll die Deponie Georgswerder in eine 
blühende Landschaft verwandeln und weithin sichtbar die Internationale Gartenbau-
ausstellung 2013 in Wilhelmsburg und auf der Veddel ankündigen. Die Deponie als 
Werbebotschafter ist nicht schlecht, denn täglich passieren Hunderttausende Autofah-
rer aus ganz Europa den 40 Meter hohen Müllberg auf den Autobahnen 1, 255 und 
253. Heiner Baumgarten und Dr. Martina Oldengott, in der Behörde für Umwelt und 
Gesundheit zuständig für die IGA in Hamburg, hatten dem Wilhelmsburger Ortsaus-
schuss den aktuellen Sachstand berichtet, nachdem sich die Bundesgartenschaugesell-
schaft Anfang April für Hamburg entschieden hatte. Heiner Baumgarten machte auch 
deutlich: „Solange nicht feststeht, ob Holland ein Jahr vorher eine „Floriade“ veranstal-
tet, werden wir an der IGA festhalten“. Ansonsten wird an eine internationale Garten-
schau IGS nach österreichischem Vorbild gedacht. Auf jeden Fall will Hamburg mit sei-
ner Gartenbauausstellung keine kleinen Brötchen backen. Die IGA soll ein Mosaikstein 
der „wachsenden Stadt“ sein und die Stadtteilentwicklung im Hamburger Süden wei-
ter voranbringen. In Kürze wird Hamburg mit der Bundesgartenschaugesellschaft über 
die Gründung einer Gesellschaft verhandeln, die die Gartenbauausstellung vorbereitet. 
Anfang 2004 dürfte der Vertrag unterzeichnet werden. Ein Jahr später ist ein Ideen-
Wettbewerb vorgesehen. Kerngebiet der IGA wird links und rechts der Wilhelmsburger 
Reichsstraße sein - südlich der Neuenfelder Straße. Ansonsten ist vorgesehen, alle Bezir-
ke der Stadt und auch das Umland ins IGA-Geschehen mit einzubeziehen. Baumgarten 
wies auch darauf hin, dass die Deponie Georgswerder in Zukunft für Freizeitnutzung 
geöffnet werden soll. Nachdem der mit hochgiftigem Dioxin belastete Müllberg einge-
kapselt und als technisches Bauwerk weitgehend gesichert ist, will die Behörde nun ihre 
Sperre aufheben. Wolfgang Marx, SPD-Fraktionsvorsitzender: „Freizeitnutzung wäre 
toll. Ich kann kaum glauben, dass die Idee wahr werden soll. Ende der 70er-Jahre, be-
vor das Dioxin gefunden war, sollte auf dem Berg schon Ski gelaufen werden. Wenn 
etwas geplant wird, müssen Bewohner Georgswerders gehört werden.“ Jörn Frommann 
(CDU): „Der Berg muss eine Attraktion für ganz Hamburg werden. Von oben gibt es 
eine außergewöhnliche Rundumsicht.“

Hamburger Abendblatt vom 23. Mai 2003

Wilhelmsburg 
soll aufblühen
 
Gartenschau: 2013 soll es losgehen. Fünf Jahre vorher begin-
nen die Bauarbeiten für den zentralen Park

Es ist entschieden: Hamburg bekommt 2013 eine europäische Gartenbauausstellung. Auf ei-
ner Fläche von insgesamt 190 Hektar - etwa so groß wie ebenso viele Fußballfelder - wird die 
Ausstellung in Wilhelmsburg entstehen. Das gab gestern der Präsident der Deutschen Bun-
desgartenbaugesellschaft (DBG), Karl Zwermann (63) im Beisein von Bürgermeister Ole von 
Beust (47) und Umweltsenator Peter Rehaag (43) bekannt. „Glückwunsch an Wilhelmsburg, 
und lass dieses ein gutes Omen für Olympia sein“, sagte von Beust. An der Stelle, an der der 
Eingang der Gartenausstellung geplant ist (nahe S-Bahnstation Wilhelmsburg), pflanzte er 
zusammen mit Günther Fielmann (62) eine von dem Unternehmer gestiftete, 50 Jahre alte 
Sommerlinde. Im nächsten Jahr gibt es die ersten Wettbewerbe für den Gartenschau-Park, 
2008 sollen die Bauarbeiten beginnen. Das Konzept sieht Folgendes vor: Herzstück wird ein 
zentraler Park mit Landschafts- und Blumengärten, einem Erlebnis- und Sportbereich und 
gärtnerischen Sonderschauen. Eine vorhandene Kleingartenanlage wird in die Ausstellung in-
tegriert. Eine Uferpromenade an der Süderelbe soll die Besonderheit der Elbinsel Wilhelms-
burg betonen, und der Müllberg Georgswerder soll mit Spazierwegen als Aussichtspunkt auf 
die Gartenschau und Hamburg erschlossen werden. Die 78 Millionen Euro Baukosten sollen 
aus Eintrittseinnahmen der erwarteten fünf Millionen Besucher, Geldern von Sponsoren und 
Wirtschaftspartnern sowie Bundes- (zehn bis 20 Prozent) und EU-Zuschüssen gedeckt wer-
den. Politik und Wirtschaft begrüßen die Entscheidung für Hamburg. Bernhard Hellriegel 
(57), Bezirksamtsleiter in Harburg: „Das ist einer der glücklichsten Tage meiner Amtszeit. Für 
Wilhelmsburg ist es das Signal, dass sich alle so lange gewünscht haben.“ Jan Quast (37), stadt-
entwicklungspolitischer Sprecher der SPD-Fraktion: „Die Lebensqualität in diesem Stadtteil 
wird dadurch steigen.“ Antje Möller (46), GAL-Sprecherin für Stadtentwicklung: „Die Schät-
ze Wilhelmsburgs werden durch das IGA-Konzept gewürdigt, gefördert und für Hamburg 
und seine Gäste erschlossen.“ Schließlich sei die „IGA ein Signal dafür, dass es sich lohnt, in 
Wilhelmsburg zu leben“, so Manfred Silberbach (67), Fachsprecher der Schill-Partei für sozial 
benachteiligte Stadtteile. Die Hamburg Tourismus GmbH und der Tourismusverband Ham-
burg e.V. erhoffen sich durch die Ausstellung ansteigende Besuche aus der Metropolregion, 
und Handelskammer-Präses Karl-Joachim Dreyer (60) „fehlt nur noch eins zum Glück - dass 
wir jetzt auch noch den Zuschlag für Olympia erhalten.“ Eine große Diskussion gibt es al-
lerdings noch um die genaue Bezeichnung der Ausstellung: Wird es eine Bundesgartenschau 
(BUGA)? Oder eine Internationale Gartenbauausstellung (IGA), wie Hamburg sie in den Jah-
ren 1953, 1963 und 1973 bereits ausgerichtet hat? Die Deutsche Bundesgartenschau GmbH 
hat Hamburg offiziell den Zuschlag für eine BUGA erteilt, die Staatliche Pressestelle und die 
Behörde für Umwelt und Gesundheit sprechen von einer „europäischen Gartenschau mit in-
ternationaler Ausrichtung“. Rehaag: „Wir hatten gehofft, dass die Definitionsschwierigkeiten 
bis zum heutigen Tag gelöst seien. Doch der Internationale Verband in Paris kommt mit seiner 
Entscheidung, ob sich die Ausstellung IGA nennen darf, nicht in die Hufe.“ Die Größe und 
internationale Ausrichtung einer IGA werde die Ausstellung haben, so Rehaag. „Notfalls fahre 
ich persönlich nach Paris, um das zu klären.“

Hamburger Abendblatt vom 10. April 2003

Und ewig rauscht die Reichsstraße

Ein Zuschlag für die Internationale Gartenbau-Ausstellung 
2013 wäre eine Riesenchance für Wilhelmsburg - und eine 
Herausforderung: Eine Hauptverkehrsstraße teilt das Gebiet. 
Erstmals sollen im großen Stil Kleingärtner einbezogen wer-
den

Petra Gruf erholt sich an der Autobahn. Wenn sie ihren Kleingarten umgräbt, begleitet sie das 
Singen der LKW-Reifen auf der Wilhelmsburger Reichsstraße, die in sechs Meter Entfernung 
an ihrer Parzelle vorbeiführt. „Wissen Sie, das ist ein anderes Lebensgefühl als im Bunker“, sagt 
sie und meint damit den Wohnblock an der Neuenfelder Straße, in dem sie zu Hause ist. Der 
Lärm störe sie nicht, sagt sie lächelnd und deutet auf ihr Hörgerät. Die Reichsstraße ist typisch 
für Wilhelmsburg und dessen städtebauliche Probleme, und sie wird auch die Internationale 
Gartenbau-Ausstellung (IGA) prägen, wenn sie denn 2013 hier stattfinden sollte. Ob das der 
Fall sein wird, soll übermorgen entschieden werden (siehe Kasten). 
Zum ersten Mal würden bei einer IGA Kleingärtner eine große Rolle spielen. Dort, wo das 
zentrale Gelände entstehen soll, liegen Hunderte ihrer Parzellen. Heiner Baumgarten, als Lei-
ter der Abteilung Stadtgrün und Erholung in der Umweltbehörde federführend mit der IGA 
befasst, glaubt, dass es an der Zeit sei, die Bedeutung der Hunderttausenden von Kleingärt-
nern im Gartenbau zu würdigen. 
Die IGA könnte die Konsequenzen aus dem Bedeutungswandel der Kleingärten von der Selbst-
versorgung zum Freizeitvergnügen und zur Erholung ziehen: breitere Wege, neue Verbindun-
gen, öffentliche Plätze zum Plauschen und Boulespielen sollen entstehen. Die Besucher würden 
„sehen, was man mit eigenen Mitteln und Möglichkeiten machen kann“. Für die Kleingärtner 
könne der erwartete Andrang zwar nervtötend sein. Aber die Gartenschau dauere nur 170 
Tage und biete eine Chance, sich zu präsentieren. Dass das funktionieren könnte, macht die 
Begeisterung augenfällig, mit der Petra Gruf ihren Garten vorführt. Ihre Kleingartenkolonie 
„Sommerfreude“ liegt am Nordende des zentralen IGA-Bereichs, zwischen Rotenhäuser Stra-
ße und Vogelhüttendeich. Östlich davon, jenseits der Reichsstraße, sind Container gestapelt, 
dahinter liegt Bahngelände brach. Der Senat verhandele über den Kauf dieser und weiterer 
Flächen, sagt Baumgarten. Er könne sich vorstellen, auf dem malerischen Gelände mit einem 
abgebrannten Lokschuppen ein beispielhaft begrüntes Gewerbegebiet zu schaffen. Westlich 
der Kleingärten liegt das von einem riesigen, viertürmigen Hochbunker beherrschte Roten-
häuser Feld - der zentrale Platz des dortigen Wohnviertels. Der Park soll laut IGA-Konzept so 
umgebaut werden, dass sich Kinder und Jugendliche entfalten können. Im Wohngebiet soll 
ein Lehrpfad die Geschichte des sozialen Wohnungsbaus erzählen und gezeigt werden, wie die 
Stadt durch ressourcenschonendes Bauen verdichtet werden kann. Im Westen wird es vom 
Veringkanal begrenzt, den die Planer über kleine Parks, Stege und schwimmende Gärten wie-
der zugänglich machen wollen.
Die genannten Projekte stehen beispielhaft für drei der vier zentralen Themen der Hamburger 
IGA-Bewerbung: „Die Inseloase“, „Der Urlaub vor der Haustür“ und „Ein Stadtteil entdeckt 
seine Ufer“. Das vierte Thema - „Zur Kultur der Landschaft“ - reicht über den Kern des Stadt-
teils hinaus und schließt sanften Tourismus auf den Weiden des Wilhelmsburger Ostens eben-
so ein wie die Schaffung grüner Wegeverbindungen zur City und nach Harburg. Die einge-
zäunte Ausstellungsfläche der IGA wird südlich der Neuenfelder und der Mengestraße liegen, 
mit dem Haupteingang am S-Bahnhof. Hinter dem Rathaus und an den Teichen Kükenbrack, 
Mahlbusen und Uhlenbuschbrack gibt es heute schon einen Park, der zwar stark genutzt wird, 
aber schöner sein könnte: Auf dem Rasen steht Wasser, in manchem Graben liegt Müll. Ein 
kleiner Wohnblock, dessen Garten an den Park grenzt, ist trotz seiner scheinbar privilegierten 
Lage verlassen, die Fenster sind vernagelt. „Die Wohnungsbaugenossenschaften gucken schon 
alle auf den 9. April“, sagt Baumgartens Mitarbeiterin Martina Oldengott.

Viele Wilhelmsburger hoffen, dass die IGA das Image ihres Stadtteils verbessern könnte. „Die 
IGA ist einfach das richtige Signal“, sagt Manuel Humburg vom Verein „Zukunft Elbinsel 
Wilhelmsburg“. Die bisherigen Bemühungen scheiterten an Berichten über Menschen, die ih-
ren Müll aus dem zehnten Stock werfen, am Kampfhund Zeus, der den sechsjährigen Volkan 
totbiss, und Sven Böttcher, der seine Ex-Freundin und deren Töchter ermordete, weil sie ihn 
verlassen hatte. Die IGA bietet die Chance, Ideen umzusetzen, wie sie Bürger und Planer in 
einer Zukunftskonferenz für den Stadtteil entwickelt haben. Dazu gehören Fähranleger am 
Reiherstieg, gute Rad- und Fußwege in die benachbarten Stadtteile und eine schwimmende 
Siedlung im Spreehafen - ein Projekt, für das der Zollzaun um den Freihafen verlegt werden 
müsste. Sachwalter dieser Ideen ist heute der Verein Elbinsel. Humburg beurteilt die IGA-
Bewerbung „uneingeschränkt positiv“.
Nicht wegzaubern kann die IGA die Reichsstraße, die die Zukunftskonferenz gerne an die 
Bahnstrecke verlegt hätte. Der Lärm, mit dem die Piste das zentrale IGA-Areal überflutet, 
könnte eine der großen Herausforderungen für die Planer werden.

taz vom 7. April 2003

Wilhelmsburg: Was bringt die 
Gartenschau?

Mitsprache: Hamburger Behörden hatten die Bewoh-
ner eingeladen. Ein Beirat aus 15 Bürgern soll bei den 
IGS-Planungen dabei sein.

Wilhelmsburg. Wie werden Wilhelmsburg und Veddel in zehn Jahren aussehen? 
Das weiß heute noch keiner ganz genau. Eines dürfte aber sicher sein: Beide Stadt-
teile werden sich im kommenden Zehn-Jahresabschnitt rasanter weiter entwickeln 
als jemals zuvor. Der größte Beschleuniger der Stadtteilentwicklung wird dabei die 
Internationale Gartenschau (IGS) 2013 sein, mit deren Vorbereitung jetzt begon-
nen wird. Die Hamburger Behörde für Umwelt und Gesundheit (BUG) und die 
Stadtplaner der Hamburger Behörde für Bau und Verkehr (BBV) hatten Bewoh-
ner beider Stadtteile zur Sachstands-Information ins Wilhelmsburger Bürgerhaus 
eingeladen. Etwa 200 Männer und Frauen sahen und hörten zu - hatten auch Ge-
legenheit, Anregungen und Bedenken vorzutragen. Die gab es reichlich. Ein Wil-
helmsburger Kleingärtner sorgte sich um die Zukunft seiner Laube, denn wenn 
sich die Gartenschau mit ihrem Kerngebiet links und rechts der Wilhelmsburger 
Reichsstraße, bei Kuckucksteich und Kükenbrack, in den Kleingärten breit macht, 
dann werden sicherlich einige Parzellen flöten gehen. Welche Entschädigung wür-
de er dann für seine 40 Jahre alte Laube bekommen? Für einen Neubau müssten 
Kleingärtner dann vielleicht 5000 Euro aus eigener Tasche draufpacken. So viel 
Geld würde keiner von ihnen besitzen. Heiner Baumgarten, IGS-Projektbetreu-
er bei der Umweltbehörde, machte deutlich, dass sich durch Generationswechsel 
ohnehin Veränderungen ergeben werden. Baumgarten: „Den Wechsel zu organi-
sieren, ist eine Aufgabe der Kleingartenvereine.“ Ansonsten stünden Überlegun-
gen erst am Anfang. „Hamburg im Fluss - IGS auf den Inseln“, lautet der Titel 
für die Internationale Gartenschau 2013. Wie gehts weiter? Unter Federführung 
der Umweltbehörde bilden weitere Behörden, Kammern, Landwirtschafts- und 
Naturschutzverbände eine Lenkungsgruppe. Das Bezirksamt Harburg organisiert 
über den Ortsausschuss Wilhelmsburg eine Bürgerbeteiligung. Einen so genann-
ten 15er-Beirat will der Ortsausschuss in seiner Sitzung am 17. September benen-
nen. Verschiedene Mitglieder des Vereins „Zukunft Elbinsel“ hatten sich zu Wort 
gemeldet und die Auswahl des 15er-Beirats durch den Ortsausschuss kritisiert - 
unter anderem mit den Worten, das gewählte Verfahren sei „unzeitgemäß“ oder 
„vorsintflutlich“. Wolfgang Marx, SPD-Fraktionsvorsitzender im Ortsausschuss 
Wilhelmsburg: „Es wird sicherlich auch ein Vertreter des Elbinsel-Vereins in den 
Beirat kommen.“ Mit ersten Bauarbeiten für die IGS ist voraussichtlich nicht vor 
2008 zu rechnen.

Hamburger Abendblatt vom 6. September 2003

Ideen für den „Sprung über die Elbe“
Die Luft war zum Schneiden im alten Hafenschuppen 52 a: 140 Architekten, Stadt- und Landschafts-
planer entwickelten eine Woche lang Ideen für Hamburgs „Sprung über die Elbe“. Die Ergebnisse des 
Workshops zur architektonischen Überplanung von Wilhelmsburg, Veddel und dem Grasbrook, an 
dem neben Hamburger Gestaltungsbüros auch internationale Top-Architekten teilnahmen, sind bis 
zum 14. August am Ort ihres Entstehens am Australiakai zu sehen. Freihafengrenzen, vorhandene Be-
bauung, Kosten: Für die kreativen Köpfe, die sich auf Einladung der Behörde für Bau und Verkehr und 
der Handelskammer im alten Gewürzspeicher versammelten, sollten solche Hemmnisse keine Rolle 
spielen. Ziel der Entwurfswerkstatt ist die Sammlung von - auch verrückten - Ideen und Konzepten. 
Der Hintergrund jedoch ist real und für die Stadt Hamburg mehr als wegweisend. „Angesichts des 
Senatskonzeptes einer wachsenden Stadt kommt der Verbindung von der Innenstadt in die südlichen 
Stadtteile eine überragende Bedeutung zu“, sagte Bausenator Mario Mettbach gestern bei der Präsenta-
tion der Arbeitsgruppen-Ergebnisse. In fünf Teilgebieten zu je drei Teams hatten sich die 140 Kreativen 
zusammengefunden, um sich über die Themenfelder „Brückenschlag“, „Arbeitswelten am Reiherstieg“, 
„Die neue Mitte“, „Stadtrand“ und „Sprung über die Elbe“ Gedanken zu machen. Heraus kamen gänz-
lich unterschiedliche Konzepte: So entwickelten die jungen Wilden um die Hamburger Büros überNor-
malNull, Blauraum, Urbanista und Andreas Bunk unter anderem einen Strand am Wilhelmsburger 
Südufer, eine gestapelte Stadt im Harburger Binnenhafen und eine Autofahrer-Begrüßungsanlage. Hadi 
Teherani entwarf mit Freiraumplanern aus Barcelona und Hamburg sowie dem Oberbaudirektor von 
Shanghai, Prof. Jiang Wu, einen filigranen Nutzungsteppich mit gläsernen Brücken am Grasbrook. Ein 
internationales Team um die Architekten gmp sieht dort eine Perlenkette aus Hochhäusern und Kultur-
stätten vor und - wie fast alle anderen Teilnehmer auch - einen üppigen Sandstrand. Die Entwürfe sind 
täglich von 9 bis 19 Uhr zu sehen.

Hamburger Abendblatt vom 25. Juli 2003
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Visionen für eine neue Stadt
„Sprung über die Elbe“: Hamburg will im kommenden Jahrzehnt eine neue City gestalten und dadurch sein städtebauliches 
Gesicht grundlegend verändern

Filetstück in der 
Elbe
Handelskammer legt Positionspapier zur Entwicklung von Wil-
helmsburg vor: Gewerbegebiete als Lärmschutz, Wohnungen und 
Kleingärten auf die grüne Wiese

Die Handelskammer und der Wirtschaftsverein für den Hamburger Süden haben gestern dargelegt, 
wie sie sich die Entwicklung Wilhelmsburgs zu einem pulsierenden Stadtteil vorstellen. Sie schlagen 
neue Wohngebiete im Zentrum vor. Diese sollen entlang des Reiherstiegs und der Autobahn von 
geschlossenen Gewerbegebieten flankiert werden. Innerhalb von 25 Jahren könnten 50.000 Men-
schen ein neues Zuhause auf der Elbinsel finden und 15.000 Arbeitsplätze dort geschaffen werden, 
verspricht die Wirtschaftslobby.
Im Gegensatz zum Senat, der Architekten und Stadtplaner aus aller Herren Länder Vorschläge zur 
Entwicklung des Areals zwischen der Innenstadt und Harburg hatte machen lassen, hätten Kammer 
und Wirtschaftsverein vor Ort nach Wünschen und Anregungen gesucht, sagte Präses Karl-Joachim 
Dreyer bei der Vorstellung des gemeinsamen Positionspapieres. Ein Blick auf die Vorschläge zeigt 
jedoch, dass es sich bei der Basis vor allem um die Unternehmen handelt. 
Im Gegensatz zur Zukunftskonferenz Wilhelmsburg wollen die Wirtschaftsvertreter am Reiherstieg 
kein gemischtes Gewerbe- und Wohngebiet. Lediglich eine Grünachse am Vehringkanal soll eine 
Verbindung von dem Park im Zentrum zum Reiherstieg schaffen. Das als große Chance betrach-
tete „Wohnen am Wasser“ würde es auch am Spreehafen nicht geben. Anderslautenden Visionen 
aus Wilhelmsburg zum Trotz soll er zum Teil zugeschüttet werden und Gewerbebooten vorbehalten 
bleiben. Eine Autobahn, die Hafenquerspange, führte darüber hinweg.
Die von Entwässerungsgräben durchzogenen Weiden nördlich und südlich der Hochhaussiedlung 
Kirchdorf-Süd würden in Wohngebiete verwandelt. Gegen die Autobahn sollen sie durch ein langes 
Gewerbegebiet abgeschirmt werden. „Es gibt erstmalig die Chance, die Verlärmung aufzuheben“, 
freute sich Jan-Oliver Siebrand, der Stadtplaner der Kammer. Udo Stein vom Wirtschaftsverein 
schwärmte, die Abschottung der Wohngebiete von der Autobahn werde den (verbleibenden) Wil-
helmsburger Osten als Landschaftsraum erst erlebbar machen. 
Zu diesem Zweck sollen breite „Grünbrücken“ über die Autobahn führen. Zwei von ihnen würden 
an einer neuen, großen Kleingartenkolonie enden - ein Ersatz für mehrere Kolonien im Wilhelms-
burger Zentrum, die die Wirtschaftsvertreter dem Wohnungsbau opfern wollen. 
Der Kleine Grasbrook soll noch zehn bis 15 Jahre für eine erneute Olympiabewerbung Hamburgs 
reserviert bleiben. Eine U- oder Hochbahn, Wassertaxen, Radwege, neue Erschließungsstraßen und 
eine neue Elbbrücke in die Hafencity sollen die Flussinsel mit dem Festland verbinden.

taz vom 29. September 2004

Hafenbetriebe 
für Querspange 
Die im Hafen ansässigen Unternehmen sind auf schnelle Verkehrswege über Reiherstieg, 
Rethe, Köhlbrand und Süderelbe im Bereich Kattwyk angewiesen. Darauf wiesen Dr. 
Frank Schernikau und Thorsten Geerts, Geschäftsleiter des am Reiherstieg niedergelasse-
nen Recyclingunternehmens SAT, die CDU-Bürgerschaftsabgeordneten, Jörn Frommann 
(Wilhelmsburg) und Heiko Hecht (Finkenwerder) während einer Betriebsbesichtigung 
hin. Frommann: „Die rasante Hafenentwicklung erhöht das Verkehrsaufkommen. Die 
Autobahn-Querspange mit einer zweiten Köhlbrandbrücke muß in den dringlichen Ver-
kehrswegeplan.“

Hamburger Abendblatt vom 6. November 2004

Wilhelmsburg: 
Viel Grün für Fa-
milien
 
„Sprung über die Elbe“ heißt das Senatskonzept, mit dem Projekte auch in Wilhelmsburg (47 857 
Bewohner) vorangetrieben werden sollen. Geplant sind unter anderem Parkanlagen und Garten-
städte. Ziel ist es, viele Familien nach Wilhelmsburg zu locken. In der Weimarer Straße hat die 
SAGA gerade 16 Mietreihenhäuser für 2,6 Millionen Euro gebaut. Neue Wohnungen und Gewer-
beräume entstehen auch am Vogelhüttendeich. Der Bereich Industriestraße, Mokrystraße ist Sanie-
rungsgebiet.
Wilhelmsburg, sagt Oberbaudirektor Jörn Walter, habe vor allem ein Problem: das Image. Es ist 
schlecht. Dass der Stadtteil lebenswert ist, wissen häufig nur die Bewohner. Seda Cakir (30) lebt in 
der Vehringstraße. Und fühlt sich wohl: „Hier kennt jeder jeden. Das ist wie ein Dorf. Und es gibt 
so viel Grün.“ Das Pilotprogramm des Bundes „Experimenteller Wohnungs- und Städtebau“ will 
Brachflächen in Arbeitsstätten umwandeln. Die Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt unter-
sucht jetzt, ob das südliche Reiherstiegviertel zum Sanierungsgebiet wird. „Wenn die Internationale 
Gartenbauausstellung 2013 kommt, wird das weitere Impulse für Wilhelmsburg geben“, ist sich 
Stadtentwicklerin Angela Hellenbach sicher. Ähnlich wie auf St. Pauli ziehen nach Wilhelmsburg 
mehr junge Menschen, darunter viele Künstler.

Hamburger Abendblatt vom 15. Mai 2004

Streit um Spül-
feld
Bebauungsplan: Das „Weißbuch“ des Senats von 2002 ist 
nur noch Papier wert. Nach Obergeorgswerder sollen Ge-
werbe und Industrie

Enttäuschung auf der Elbinsel: Das Senatsvorhaben, den Bebauungsplan „Wilhelmsburg 
86“ durchzusetzen und damit auf dem Spülfeld Obergeorgswerder Industrie und Gewerbe 
anzusiedeln, sorgt für Unmut unter Anwohnern und Naturschützern. Noch vor zwei Jah-
ren hatten Wilhelmsburger Verbände gemeinsam mit den zuständigen Behörden in einem 
so genannten „Weißbuch“ ihre Wünsche für das 40 Hektar große Areal formuliert. Nun 
sieht es so aus, als sei das „Weißbuch“ nur Makulatur: Der Harburger Stadtplanungsaus-
schuss informierte die Anwohner über seine Pläne, das Gelände für Interessenten aus der 
Industrie bereitzuhalten. Als aussichtsreicher Kandidat für das Gelände gilt die HHLA mit 
ihrem Überseezentrum.

Hamburger Abendblatt vom 14. Juni 2004

Wilhelmsburg ist entsetzt
Bebauungsplan: Das „Weißbuch“ des Senats von 2002 ist 
nur noch Papier wert. Nach Obergeorgswerder sollen Ge-
werbe und Industrie

Wilhelmsburg. Bewohner Wilhelmsburgs und des ländlichen Raums im Osten der Elbinsel 
sind entsetzt und enttäuscht, weil Hamburg auf dem gut 40 Hektar großen Spülfeld von 
Obergeorgswerder Industrie und Gewerbebetriebe ansiedeln möchte. Noch vor zwei Jahren 
hatten Bürger zusammen mit Behörden nach einer arbeits- und zeitaufwendigen Zukunfts-
konferenz ein so genanntes „Weißbuch“ herausgegeben, in dem alle Verbesserungswünsche 
für den Stadtteil aufgelistet sind.
Für das Spülfeld Obergeorgswerder steht im Weißbuch geschrieben: Waldnutzung und 
Reitmöglichkeiten. Aber viel mehr als ein Wunschzettel scheint das Weißbuch nicht zu 
sein, denn Hamburg hält - egal welche Regierung - an seinen jahrzehntelangen Nutzungs-
plänen für Industrie und Gewerbe auf dem Spülfeld fest und bereitet dafür jetzt den Bebau-
ungsplan „Wilhelmsburg 86“ vor.
Harburgs Stadtplanungsausschuss hatte dazu Donnerstag in der Wilhelmsburger Gewer-
beschule Dratelnstraße eine öffentliche Plandiskussion, zu der knapp 100 Bewohner des 
Stadtteils gekommen waren. Harald Köpke, Anlieger vom Einlagedeich, war der erste Be-
wohner des Wilhelmsburger Ostens, der sich gegen den Bebauungsplan zu Wort meldete: 
„Die Pläne Hamburgs vor zehn Jahren, eine Müllverbrennungsanlage in Wilhelmsburg zu 
bauen, waren schon ein starkes Stück. Viel schlimmer noch ist jetzt aber die Absicht der 
Industrieansiedlung. Wir wollen Verbesserungen für Wilhelmsburg und keine Verschlech-
terungen.“ Carl-Henning von Ladiges, Leiter der Harburger Stadtplanungsabteilung, zähl-
te daraufhin eine Reihe von Verbesserungen auf, die Wilhelmsburg bevorstehen, darunter 
die Investitionen für die Internationale Gartenschau 2013 oder das Forschungsvorhaben 
„Stadtumbau West“, das neue Nutzung brachliegender Flächen an Reiherstieg, Veringka-
nal, Ernst-August-Kanal, Aßmann- und Jaffe-Davids-Kanal zum Ziel hat.
Derzeit wird das Spülfeld (vier Meter hoch Elbsand, darauf ein Meter zumeist mit Schwer-
metallen schadstoffbelasteter Elbschlick) noch von Landwirt Hennig Cordes als Anbauflä-
che für Futtergetreide genutzt. Die Schadstoff-Grenzwerte erlauben dies derzeit noch. Cor-
des, der seit sechs Jahren auch Betreiber einer großen Windkraftanlage auf dem Spülfeld ist: 
„Ich hoffe, dass ich hier noch viele Jahre Futtergetreide anbauen kann.“
Wegen der Novellierung des Baugesetzbuchs Mitte dieses Jahres, wurde das B-Planverfah-
ren bereits der künftig vorgeschriebenen Umweltprüfung angepasst. Gutachten für Lärm-, 
Luft-, Wasser-, Bodenbelastungen sind einzuholen und zu berücksichtigen. Was wegen der 
Bodebelastungen bei einer künftigen industriell-/gewerblichen Nutzung des Spülfelds zu 
tun sei, war eine der Fragen. Der Schlick ließe sich abtragen oder komplett versiegeln, er-
klärte von Ladiges.
Egal, ob Nutzung des Spülfelds für Industrie (beispielsweise HHLA-Überseezentrum) oder 
kleinteiliges Gewerbe: Es wird Pkw- und Lkw-Verkehr zur Folge haben. Auch dagegen weh-
ren sich die Anlieger. Drei Straßenabsperr-Versionen sind im Gespräch - auch zum Schutz 
weiterer Hausbauer am Obergeorgswerder Deich. In etwa einem Jahr sollen Pläne ausgelegt 
werden. Dagegen können Bürger ihre Bedenken schriftlich einreichen.

Hamburger Abendblatt vom 12. Juni 2004

Hamburgs Oberbaudirektor Jörn Walter kann seine Begeisterung kaum verhehlen, wenn er 
gedanklich zum „Sprung über die Elbe“ ansetzt. Innerhalb der kommenden neun Jahre soll 
die Hamburger Innenstadt mit den südlich gelegenen Stadtteilen Wilhelmsburg und Ved-
del zusammenwachsen und deren Wohnattraktivität dadurch sprunghaft gesteigert werden.  
Die Hafencity, die derzeit im Rücken der historischen Speicherstadt entsteht, soll dabei 
nur der Anfang sein. Neue Brücken und Straßen sowie eine geplante U-Bahn-Trasse, aber 
auch eine Barkassenlinie, die direkt vom Hamburger zum Wilhelmsburger Rathaus führen 
könnte, sollen dabei die geplante Verschmelzung bewerkstelligen. Zur Zeit werden die Ein-
zelprojekte in einer Machbarkeitsstudie auf ihre Realisierungschance überprüft. Noch Ende 
des Jahres sollen erste Ergebnisse vorliegen und der Öffentlichkeit präsentiert werden.

„Die Zukunft Hamburgs liegt im Süden“, betont auch Stadtentwicklungssenator Micha-
el Freytag (CDU). Statt wie ein Krebsgeschwür immer weiter entlang der Hauptachsen 
nach außen zu wuchern, soll das angestrebte Wachstum der Stadt „im Innern organisiert“ 
werden. Die durch die Elbe und Hafenflächen von der Innenstadt getrennten Stadttei-
le Wilhelmsburg und Veddel hätten dabei die „größten Wachstumspotenziale“. Bislang 
gelten die beiden isoliert liegenden traditionellen Arbeiterviertel eher als Armenhäuser - 
Schmuddelimage inbegriffen.  Von der Innenstadt soll nun über die Hafencity und die 
bislang als Hafenerweiterungsgebiet vorgehaltene Elbinsel Kleiner Grasbrook sowohl eine 

U-Bahn-Linie wie eine Straße die Mitte der Stadt mit dem Süden direkt verbinden. Wil-
helmsburg soll ein neues städtebauliches Zentrum erhalten, das aus einem künstlichen 
See besteht. Wasserflächen wie der Spreehafen, bislang für die Öffentlichkeit weitgehend 
unzugänglich, könnten geöffnet und etwa für die Nutzung von Hausbooten freigegeben 
werden.  Neue Arbeitsquartiere sollen ebenso entstehen wie neue Wohnsiedlungen und 
ausgedehnte Grün- und Erholungsflächen. Die Planungen beruhen auf den Ergebnissen 
einer international besetzten Architekten-Entwurfswerkstatt, die vergangenen Dezember 
in Hamburg stattfand. Deren 264 Seiten umfassende Dokumentation ist unter dem Titel 
„Sprung über die Elbe“ seit heute im Buchhandel erhältlich.

Den Zeitrahmen zur Realisierung der kühnen Visionen geben die Internationale Bauaus-
stellung und die Internationale Gartenschau vor, die beide 2013 und in diesem Gebiet 
stattfinden sollen. Zudem liebäugelt die Hansestadt mit einer erneuten Olympia-Bewer-
bung für die Spiele 2016 oder 2020 - schon der Olympiapark der gescheiterten Bewer-
bung 2012 war in der Hafencity und ihrer Umgebung geplant. Die in den Schubläden 
verstaubenden Planungen könnten aber jederzeit wieder in Angriff genommen werden. 
Gebremst wird die Umsetzung der städteplanerischen Vision vor allem durch die marode 
Kassenlage in der Hansestadt. Public-Private-Partnership heißt deshalb die Devise - ohne 
private Investoren fällt der Sprung über die Elbe ins Wasser.

taz vom 27. August 2004

101015 Wanszeitung.indd   6 22.10.2010   18:16:52



2005             
Wilhelmsburg: 
GmbH koordi-
niert Bauausstel-
lung
Der Senat stellt die Weichen für die Internationale Bauausstellung (IBA) 2013 in Wilhelms-
burg. Um dieses Stadtentwicklungsprojekt reibungslos zu realisieren, wird eine „Durchführungs-
GmbH“ sämtliche Maßnahmen vorbereiten und koordinieren. Aufgabe der neuen Gesellschaft 
wird es unter anderem sein, Investitionsvorhaben zu initiieren und planerisch vorzubereiten. 
Außerdem sollen alle Aktivitäten mit der parallel laufenden Internationalen Gartenschau (IGS) 
koordiniert werden. „Die beiden Ausstellungen müssen wie ein Reißverschluß ineinandergrei-
fen“, so Stadtentwicklungssenator Michael Freytag (CDU), „dafür wird die GmbH sorgen.“ Die 
Gesellschaft, die ihre Arbeit im kommenden Jahr aufnimmt, wird zunächst sieben, später 14 
Beschäftigte haben. Sie kann auf Fördermittel aus dem Sonderinvestitionsprogramm „Hamburg 
2010“ zurückgreifen, für das 100 Millionen Euro bereitstehen. Oberbaudirektor Prof. Jörn Wal-
ter sagte, IBA und IGS hätten für die Entwicklung des Südens Hamburgs zentrale Bedeutung. 
„Wilhelmsburg wird in acht Jahren völlig anders aussehen als heute“, so Walter.

Hamburger Abendblatt vom19. Oktober 2005

Wilhelmsburg will zum Bezirk Hamburg-Mitte

Jörn Frommann (38), Vorsitzender der Wilhelmsburger CDU, sieht den Beschluß des CDU-Landesausschusses zur Verwaltungsreform und 
den verbundenen Anschluß Wilhelmsburgs an den Bezirk Hamburg-Mitte positiv. „Dieser Schritt bedeutet einen weiteren Meilenstein in 
der Aufwertung des Stadtteils“, sagt Frommann, „in vielen Gesprächen mit Wilhelmsburger Bürgern in den vergangenen Monaten ist deut-
lich geworden, daß die Wilhelmsburger in der Veränderung eine große Chance sehen. Der Stadtteil wird dabei weiter in den zentralen Fokus 
gerückt“.
Hamburgs Ziele der „Wachsenden Stadt“ und der angesagte „Sprung über die Elbe“ sind durch Anschluß Wilhelmsburgs an den Bezirk Mit-
te verwaltungstechnisch besser begleitet. Frommann: „Die zukünftige Perlenkette der Entwicklung wird sich von der Alster über HafenCity 
und Wilhelmsburg bis in den Harburger Binnenhafen entwickeln. Wilhelmsburg ist damit wieder in den Planungen angekommen, wo es 
geographisch ohnehin hingehört, nämlich in das Zentrum Hamburgs.“
Frommann, der auch Bürgerschaftsabgeordneter ist, fordert nun auch einen raschen Beschluß durch die Bürgerschaft und eine schnelle Um-
setzung.

Hamburger Abendblatt vom 29. September 2005

Bund gibt Geld für die Elbinsel
Am Ernst-August-Kanal wurde eine neue Anlegestelle einge-
weiht. Jetzt kommen Bootsausflügler von der Wasserseite an 
Land.
 
Wilhelmsburg. Wilhelmsburgs Diskothek „Number One“ am Vogelhüttendeich 123 war 
bislang eigentlich nur für Nachtschwärmer interessant. Jetzt hat der Pächter und Gastronom 
Qozim Dreshaj einen Grund mehr, auf Gäste zu hoffen. Er richtete einen schönen Biergar-
ten ein, neben dem Haus, am Ufer des Ernst-August-Kanals. Und dieser Biergarten ist auch 
nicht grundlos aus der Taufe gehoben worden. Er wurde jetzt zusammen mit einem Schiffs-
anleger und einem kleinen Bootsanleger am Kanal eingeweiht. Für die Anleger ist allerdings 
nicht der Wirt verantwortlich, sondern das Bundesforschungsvorhaben „Stadtumbau West“, 
das sich mit Verbesserungen im Wilhelmsburger Reiherstiegviertel befaßt.
Und daß ein Schiffsanleger für die Bewohner der Elbinsel ganz klar zu den vorrangigen 
Verbesserungen zählt, machte Ursula Falke vom Verein für Heimatkunde in einer Anspra-
che deutlich. Ursula Falke ist schon seit Jahren Initiatorin von Alsterdampferfahrten in die 
Kanäle Wilhelmsburgs, hat bei ihren Chartertouren immer voll ausgebuchte Schiffe, auch 
die Alsterdampfer-Kapitäne reißen sich darum - wegen der Abwechslung und der reizvollen 
Landschaft - die Wilhelmsburg-Tour fahren zu dürfen. Das bestätigte auch Jens Wrage, Ge-
schäftsführer der Alster-Touristik (ATG). Wrage verwies auf einen Konflikt mit dem Ober-
hafenamt. Das habe bereits die Vielzahl der Fahrten moniert, wegen der altersschwachen Ka-
nalschleuse. Die soll noch erneuert werden. Mit dem Schiffsanleger am Ernst-August-Kanal 
ist ein erster Schritt getan, Wilhelmsburgs Wasserseite aufzuwerten. Willi Rickert, Leiter 
des Amts Wohnen, Stadterneuerung und Bodenordnung, blickte in seiner Eröffnungsrede 
bereits auf Wilhelmsburgs Entwicklung für die Internationale Gartenschau und die Bauaus-
stellung im Jahr 2013 voraus. Dann werden Besucher der Elbinsel weitere Möglichkeiten 
haben, vom Schiff an Land zu kommen.
Der neue Anleger hat gut 50 000 Euro gekostet, bezahlt vom Bundesverkehrsministerium. 
Gebaut wurde er im Auftrag der Harburger Tiefbauabteilung von der Firma Franki Grund-
bau. Bootsausflügler haben nun die Möglichkeit, vom Anleger aus in den Biergarten zu gehen 
oder weiter in die Wohngebiete bis hin zum Bürgerhaus oder dem Wilhelmsburger Rathaus. 
Das Forschungsvorhaben „Stadtumbau West“ läuft noch bis 2007. An weiteren Projekten 
zur Verbesserung der Anbindungen des Stadtteils von der Wasserseite wird gearbeitet. Die 
alte Schleuse des Veringkanals zählt auch zu den Schwachstellen, die technisch wieder auf-
gemöbelt werden müssen. Amtsleiter Willi Rickert: „Wilhelmsburgs Wasserläufe bieten ein 
irres Potential für städtebauliche Verbesserungen. Ich bin vom Stadtteil begeistert.“

Hamburger Abendblatt vom 24. Juni 2005

Senat droht mit Investitions-
lawine
Fünf weitere Sanierungsgebiete eingerichtet. Drei davon liegen in Harburg und sollen den Willen zur städte-
baulichen Entwicklung des Hamburger Südens bekräftigen. Erstmals werden Bezirkszentren gezielt attraktiv ge-
macht

Der CDU-Senat hat gestern fünf neue Sanierungsgebiete festgelegt, die mit staatlicher Förderung aufgewertet werden sollen. Dazu gehören die Stadtteilzentren von 
Altona-Altstadt (Große Bergstraße bis Nobistor), Barmbek-Nord (Fuhlsbütteler Straße) und Wilhelmsburg (Berta-Kröger-Platz) sowie das südliche Reiherstiegviertel in 
Wilhelmsburg und das Harburger Phoenix-Viertel. 30 Millionen Euro hat der Senat in seiner Finanzplanung bis 2009 fest dafür vorgesehen. Dazu kommen weitere 14,5 
Millionen Euro Fördergeld von der Bundesregierung. 
Während des gesamten Sanierungszeitraums bis 2015 - im Fall der Großen Bergstraße bis 2017 - sollen 100 Millionen Euro vom Staat in die fünf Quartiere fließen und 
private Investitionen in einem Umfang von mehr als 600 Millionen Euro anregen. „Die Erfahrung zeigt, dass jeder Sanierungs-Euro für 6,40 Euro private Investitionen 
auslöst“, sagte der Leiter des Amtes für Wohnen und Stadterneuerung in der Baubehörde, Willi Rickert.
Stadtentwicklungssenator Michael Freytag (CDU) legte Wert auf die Feststellung, dass drei der Sanierungsgebiete im Bezirk Harburg liegen und „der Senat den Sprung 
über die Elbe jetzt schon einleitet“. Das Phoenix-Viertel könne ebenso attraktiv für Jugendliche und Studenten werden wie Ottensen oder St. Georg - vorausgesetzt, dass 
„sich die gesamte Politik auf den Sprung richtig konzentriert“. Das Sanierungsprogramm gehöre ja zu einem ganzen Strauß von Aktivitäten zur Förderung der Stadtteile 
südlich der Elbe. Allein für die Internationale Gartenschau 2013 in Wilhelmsburg werde der Senat 100 Millionen Euro aus seinem Sonderinvestitionsprogramm bereit-
stellen, erinnerte Freytag. […]

Den Berta-Kröger-Platz vor dem S-Bahnhof Wilhelmsburg will der Senat zum „Entrée“ für die Internationale Bauausstellung 2013 gestalten. Am Einkaufszentrum sind 
neue Wohnungen mit Mietergärten geplant, die öffentlichen Plätze sollen aufgewertet und der Wochenmarkt ausgebaut werden.
Im südlichen Reiherstiegviertel zwischen Vering- und Aßmannkanal will der Senat 1.000 Wohnungen modernisieren und 80 „hochwertige“ Wohnungen neu bauen. Klei-
ne Gewerbebetriebe und Läden sollen gefördert, Straßen und Plätze verschönert werden. […]
taz vom 13. Juni 2005

Wilhelmsburg soll wie 
Kreuzberg werden
Behördenplan: Günstige Mieten für Studenten. Hamburgische Wohnungsbau-
kreditanstalt unterstützt neue Mieter jährlich mit 200 000 Euro

Wilhelmsburg könnte ein Stück Kreuzberg in Hamburg werden. So wie der bekannte Berliner Multikulti-Bezirk soll auch 
Wilhelmsburg entwickelt werden. Dafür spendiert die Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt (BSU) ab Januar Geld. 
So wie auf der Veddel sollen Studenten mit billigen Mieten in das Reiherstiegviertel in Wilhelmsburg gelockt werden.
Nur für Zimmer, die größer als zehn Quadratmeter sind, zahlen Studenten (viele leben in Wohngemeinschaften) 178 
Euro. Das heißt: Wenn eine Wohnung nur ein Zimmer hat, das größer als zehn Quadratmeter ist, kostet diese Wohung 
mit Bad, Küche und Abstellkammer nur 178 Euro. Bei zwei über zehn Quadratmeter großen Zimmern kostet die Woh-
nung das Doppelte.
Die Differenz zu der geforderten Miete wird von der Hamburgischen Wohnungsbaukreditanstalt (WK) gezahlt. Das Pro-
jekt ist auf fünf Jahre begrenzt, jährlich können 200 000 Euro von der WK ausgezahlt werden.
„Hier geht es um die Entwicklung eines gemischten Quartiers mit Wohnen und Gewerbe. Wir fördern studentisches 
Wohnen, weil es den Stadtteil individuell stärkt. Wer sich jetzt für die Elbinsel Wilhelmsburg entscheidet, wohnt bald 
in der ersten Reihe, denn hier setzt der Sprung über die Elbe an. Hamburgs Süden ist mittendrin“, sagt Senator Michael 
Freytag (CDU). Durch „gezielte Entwicklungsstrategien“ investiere die BSU in die Zukunft der Stadt. Freytag: „Allein 
bis 2009 setzt Hamburg 30 Millionen Euro für mehr Qualität in fünf Stadtteilzentren ein, das südliche Reiherstiegviertel 
gehört dazu.“
Insgesamt investiert Hamburg zwei Millionen Euro für studentisches Wohnen auf der Veddel und in Wilhelmsburg. We-
der der Vermieter noch der Student müssen die Förderung zurückzahlen.
Auf der Veddel haben sich seit Juli 2004 bis heute 300 Studenten für dieses Wohnmodell entschieden. 165 Wohnungen 
wurden insgesamt so vermietet. Die BSU: Damit ist die Fördersumme in Höhe von einer Million Euro bereits ausge-
schöpft.
Das Reiherstiegviertel hat 4800 Wohnungen und ist seit mehr als 100 Jahren Wohnquartier. Rund um die Fähr- und Ve-
ringstraße entstanden damals zahlreiche Wohnungen für Arbeiter, die von der aufblühenden Industrie angezogen wurden. 
Noch heute zeugen schöne alte Fassaden und grüne Hinterhöfe von der Geschichte des Viertels.
Interessierte Studenten können sich an das Studentenwerk Hamburg wenden: Informationszentrum-Wohnen, Von-Mel-
le-Park 2, Studentenhaus, Eingang C, 20146 Hamburg, Tel. 41 902-263/264. Voraussetzung ist eine Immatrikulations-
bescheinigung und daß die Studenten ihren ersten Wohnsitz in Wilhelmsburg anmelden.

Hamburger Abendblatt vom 30. Dezember 2005

Protest gegen Wohngebiet
Die GAL-Bürgerschaftsfraktion setzt sich für den Erhalt der Klappertopfwiesen in Wilhelmsburg 
ein. Der Senat plant dort im Zusammenhang mit dem „Sprung über die Elbe“ ein Neubaugebiet 
für rund 700 Einfamilienhäuser. Auf der Fläche im Kern des Stadtteils wächst unter anderem der 
Klappertopf, die Blume des Jahres 2005. „Der Sprung über die Elbe darf nicht als Vorwand für 
die Zerstörung ökologisch wertvoller Flächen mißbraucht werden“, sagte der GAL-Abgeordnete 
Claudius Lieven. Die Grünen bezweifeln außerdem, ob es einen so großen Bedarf an Neubauten 
in Wilhelmsburg gibt, nachdem die Bevölkerungszahl in den vergangenen Jahren gesunken ist.

Hamburger Abendblatt vom 27. Juni 2005
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2006             

Veddel: Quartier im Umbruch
Bezirksreform: Wechsel nach Mitte. Der Sprung über die 
Elbe in Richtung City schien verlockend. Doch jetzt tau-
chen Nachteile auf
 
Täglich fahren Zehntausende Menschen auf der Elbinsel Wilhelmsburg an der Veddel vor-
bei. Das ehemalige Arbeiterquartier liegt zwischen der Autobahn nach Bremen und Han-
nover und der Bahnlinie Hamburg-Harburg. Im Norden wird es durch die Norderelbe, 
im Süden durch den Müggenburger Zollhafen begrenzt, im Westen liegt der Freihafen, im 
Osten das Industriegebiet Peute. Die dunkelroten, sechsgeschossigen Klinkerbauten, die 
das Quartier prägen, wurden Ende der 20er-Jahre nach Plänen Fritz Schumachers errichtet. 
Zum Stadtteil gehört aber auch viel Grün. An den Wohnstraßen und in den Innenhöfen 
stehen Bäume und auch die Plätze sind begrünt. Ein weiterer Park wird am Zollhafen im 
Zuge der geplanten Ballin-Stadt angelegt. Die ehemaligen Auswandererhallen der HAPAG, 
sollen bald auch Touristen auf die Veddel locken.
Im Stadtteil wohnten früher hauptsächlich Arbeiter, die im Hafen und auf der Peute be-
schäftigt waren. Heute hat die Veddel rund 5000 Einwohner, davon sind knapp 2200 Deut-
sche. Der Anteil der jungen Bevölkerung unter 18 Jahren liegt mit 25 Prozent weit über 
dem Hamburger Schnitt von 16 Prozent. Die Ganztagsschule Slomanstieg führt von der 
Grund- bis zur Realschule.
Von den 2000 Wohnungen auf der Veddel befinden sich mehr als die Hälfte im Besitz der 
städtischen GWG. In den vergangenen 15 Jahren wurde diese für 45 Millionen Euro mo-
dernisiert. Unterstützt vom Senat, hat die GWG das Wohnen auf der Veddel für zwei neue 
Gruppen attraktiv gemacht: So wohnen bereits 270 Studenten in preiswerten, subventio-
nierten Wohnungen. Für freischaffende Künstler wurden im Kulturzentrum „Sporthalle 
Veddel“ Ateliers eingerichtet, die ab Januar 2007 vergeben werden.

Hamburger Abendblatt vom  16. Dezember 2006

Wilhelmsburg - die ersten Zweifel 
sind da
Wechsel nach Mitte. Der Sprung über die Elbe in Richtung 
City schien verlockend. Doch jetzt tauchen Nachteile auf
 
Wilhelmsburg kommt zum Bezirk Mitte. Ab 2008 könnte es mit Hamburgs Bezirks- und 
Verwaltungsreform so weit sein. Die Bürgerschaft müßte dazu bis zur Sommerpause einen 
Gesetzentwurf zum Bezirksverwaltungsgesetz beschließen. Im Gegensatz zu Bewohnern 
Finkenwerders, die durch Protest einen Wechsel ihres Stadtteils vom Bezirk Mitte zum 
Bezirk Harburg verhinderten, zeigten sich Bewohner Wilhelmsburgs, deren Verwaltung 
von Harburg nach Mitte wechseln soll, bislang eher unbekümmert. Aber ganz ohne Be-
denken sind auch die Bewohner der Elbinsel nicht. Gestern abend meldete sich der Beirat 
für Stadtteilentwicklung in der Sitzung des Wilhelmsburger Ortsausschusses zum Thema 
Bezirksreform zu Wort. Bei seiner konstituierenden Sitzung im Februar hatte der Beirat den 
Leiter des Amts für Bezirke und Verwaltungsreform, Jürgen Warmke-Rose, zu Gast. Und 
nach dessen Vortrag zu Veränderungen, formulierte der Beirat nun eine Stellungnahme, die 
Beiratsvorsitzender Egon Martens den Ortsausschußmitgliedern vortrug. […]

Hamburger Abendblatt vom 16. März 2006

Mehr Bildung auf 
die Elbinseln
Mit der IBA 2013 soll sich auch die Bildungslandschaft verän-
dern. Zum Beispiel durch eine neue Schule
 
Die Basisdaten sind erschreckend: Auf den Elbinseln Wilhelmsburg und Veddel verlässt fast je-
der dritte Schüler die Schule ohne Abschluss, kann kaum lesen, schreiben und rechnen. Folge 
sind zumeist Dauerarbeitslosigkeit und Abhängigkeit von staatlicher Unterstützung. Weil geringer 
Bildungsstand auch die Integration und das Zusammenleben von Menschen unterschiedlichster 
Herkunft blockiert, macht Hamburg das Thema Bildung zum Schwerpunkt seiner Stadtentwick-
lungspolitik. Die Internationale Bauausstellung IBA 2013 auf den Elbinseln soll demnach nicht nur 
Erfolge im Hoch-, Tief- und Landschaftsbau vorweisen, sondern auch in der Bildungslandschaft.
Jürgen Dege (56), zuvor 15 Jahre Leiter der Volkshochschule Harburg-Finkenwerder, wurde von 
der Behörde für Bildung und Sport mit der Leitung der Koordinierungsstelle „Bildungsinitiative 
Elbinseln“ beauftragt, die ihren Sitz im vierten Stock des Wilhelmsburger Rathauses hat und seit 
wenigen Tagen der IBA GmbH angeschlossen ist. Dege: „Die Bildungsinitiative Elbinseln bearbei-
tet drei Schwerpunktbereiche. Erstens Sprachförderung mit Sprachtest ab viereinhalb Jahre und 
Förderung für einen guten Stand bei der Einschulung.“ Der zweite Bereich heißt „Quartiersorien-
tierte Bildungseinrichtung“, der dritte „Übergang Schule und Beruf und lebenslanges Lernen“. Auf 
den Elbinseln sollen flächendeckend sieben Bildungsregionen geschaffen werden: Erstens „Veddel“, 
zweitens und drittens „Reiherstiegviertel Nord“ (Fährstraße) und Süd (Rotenhäuser Straße), viertens 
„Bahnhofsviertel“ mit der Grundschule Buddestraße, dem Gymnasium Kirchdorf, mehreren Kitas 
und dem Haus der Jugend Kirchdorf. Fünftens „Kirchdorf“, ebenfalls mit dem Haus der Jugend, 
ferner der Gesamtschule Neuenfelder Straße, mehreren Beratungseinrichtungen und Kitas. Sechs-
tens „Kirchdorf-Süd“ mit seinem in sich geschlossenen Angebot. Siebtens „Berufsschulzentrum“.
Dege: „Jeder Bereich soll einen Schwerpunkt bilden. Jetzt geht es darum Konzepte zu entwickeln.“ 
Eine der größten Veränderungen ist im Bereich „Bahnhofsviertel“ vorgesehen. Die erstmals Mit-
te September bei einem Treffen zusammengekommenen Akteure aus Lehrern, Eltern, Erziehern, 
Schülern gaben ihrem Vorhaben für das Bahnhofsviertel bereits den Namen „Tor zur Welt - Bil-
dungszentrum“. Dafür sind Abriss und Neubau der Grundschule Buddestraße vorgesehen. Kom-
mendes Frühjahr beginnt ein städtebaulicher Wettbewerb. Die neue Schule soll mit dem Gymnasi-
um Kirchdorf zu einem neuen Schulmodell zusammenwachsen. Eine neue Sportanlage ist ebenfalls 
vorgesehen. Bereits in Vorbereitung ist der Neubau des Haus der Jugend Kirchdorf. In allen Berei-
chen sollen Bildungseinrichtungen durch Wege miteinander verbunden und durch Schilder kennt-
lich gemacht werden. Dege: „Wir haben festgestellt, dass Bewohner die Bildungseinrichtungen 
bislang vielfach nicht wahrgenommen haben. Das soll nun besser werden. Man lebt künftig in den 
Wohnquartieren gewissermaßen Tür an Tür mit den Bildungseinrichtungen. Dazu gehört auch, 
dass die Sportanlagen zugänglich sind. Mein Job ist jetzt, für alle Beteiligten der Regionen und ihre 
Arbeitsgruppen Termine zu organisieren und mit den beteiligten Behörden und der IBA GmbH 
abzustimmen. Kommendes Frühjahr sollen alle Eckpfeiler und Grobkonzepte für die sieben Regi-
onen stehen.“

Hamburger Abendblatt vom 8. Dezember 2006

Wilhelmsburg: unterschätz-
tes Quartier
 
Wer von Wilhelmsburg spricht, hat immer auch dieVision eines anderen, neuen Wilhelmsburg vor Augen. Das hat mit der Stadtentwicklungspolitik 
und dem „Sprung über die Elbe“ zu tun. Die Elbinsel soll ein Quartier mit Wasserbezug und Grünzonen werden. Die Gebäude in den bestehenden 
Quartieren sollen, soweit noch nicht geschehen, saniert oder renoviert werden, die Bevölkerung möglichst wachsen. Derzeit leben 46 000 Menschen 
auf der Elbinsel, darunter 34 Prozent Ausländer. Ziel der Politik ist es, Familien mit Kindern anzulocken. Sie sollen nahe dem Zentrum mit Bezug zum 
Wasser leben. Auf der Insel gibt es außer einer Haupt- auch eine Gesamtschule und ein Gymnasium. Mit der S-Bahn gelangt man zum Hauptbahnhof 
in wenigen Minuten.
Viele Hanseaten, so heißt es, könnten mit Wilhelmsburg nichts anfangen, sie würden sich selten dorthin verirren. Wenn sie es aber tun, sind sie an-
genehm überrascht. Im Reiherstiegviertel, dem alten Wilhelmsburg westlich der S-Bahnlinie, erwartet sie ein Stadtteil, in dem viele gut erhaltene 
Gebäude aus der Gründerzeit das Straßenbild prägen. Darunter imposante Häuser, die auch in Eimsbüttel, Winterhude oder Eppendorf stehen könn-
ten. Daneben finden sich viele Gebäude aus der Wiederaufbauphase der Nachkriegszeit - meist mit Sozialwohnungen. Im südlichen Reiherstieg sol-
len große Wohnungsbestände bis 2013 modernisiert werden. Im östlichen Teil Wilhelmsburgs gibt es neben ländlicher Idylle auch die Großsiedlung 
Kirchdorf-Süd (Kirchdorf wird nächste Woche in dieser Rubrik vorgestellt).
2013 finden auf der Elbinsel die Internationale Gartenbauausstellung (IGA) und die Internationale Bauausstellungen (IBA) statt.

Hamburger Abendblatt vom 10. Juni 2006

Hafenquerspange: der Wider-
stand formiert sich
Wilhelmsburg: Bürger protestieren gegen Senatsplan der 
Autobahnverbindung. Aufruf zur Einwohnerversammlung. 
Behörde hält Straße für eine „architektonische Bereiche-
rung“
 
Zwei Schwäne gleiten über das kalte Wasser, weiß glitzert Rauhreif auf den schiefen Stegen. 
Manuel Humburg (58) balanciert daher auf dem rutschigen Holz vorsichtig weiter, deutet 
dann auf die Hausboote und die weite Wasserfläche des Spreehafens am nördlichen Rand 
von Wilhelmsburg. Genau hier soll einmal die Hafenquerspange auf Stelzen entlangfüh-
ren, sagt er. Quer über das Wasser. „Das würde doch alle schönen Zukunftspläne für Wil-
helmsburg und den Spreehafen kaputtmachen“, sagt Humburg, der Vorstandsmitglied im 
Verein „Zukunft Elbinsel Wilhelmsburg“ ist. Gemeinsam mit anderen Initiativen des 48 
000 Einwohner zählenden Stadtteils organsiert der Wilhelmsburger Arzt den Protest gegen 
die Senatspläne der Autobahn-Hafenquerspange, die einmal A 1 und A 7 verbinden soll. 
Rund 50 Vertreter von Wilhelmsburger Vereinen und Initiativen unterstützen laut Hum-
burg jetzt einen Aufruf zu einer „Einwohnerversammlung“ gegen die Straßenpläne. Am 
2. Februar soll sie von 19 Uhr an im Bürgerhaus Wilhelmsburg stattfinden. „Wir wollen 
damit an unseren erfolgreichen Protest vor zehn Jahren gegen die Müllverbrennungsanla-
ge anknüpfen“, sagt Humburg. Damals scheiterte das Projekt tatsächlich an dem breiten 
Widerstand in Wilhelmsburg. Die Müllverbrennungsanlage wurde dann in Altenwerder 
gebaut. Nur einige hundert Meter von der Elbinsel entfernt. „Es ging damals wie heute 
auch um das Symbol“, sagt Humburg. Ob Müllverbrennung oder Autobahnkreuz - beides 
wäre für das angestrebte neue Image Wilhelmsburgs als zentrumsnaher Wohnort für junge 
Familien oder Studenten fatal. Auch alle Ankündigungen des Senats zum Sprung über die 
Elbe sowie zu Wohnboot- und Freizeitplänen für den Spreehafen würden sich so erledigen, 
kritisiert Humburg. Schon jetzt sei Wilhelmsburg von etlichen großen Straßen durchzo-
gen. „Eine zusätzliche Ost-West-Autobahn gibt der Lebensqualität hier den Rest.“ Dabei 
gebe es für die Hafenquerspange Alternativen, sagen Humburg und seine Mitstreiter. Man 
müßte nur vorhandene Straßen ausbauen. Doch davon hält die Stadtentwicklungsbehörde 
wenig. Sie will an dem 475-Millionen-Euro-Projekt festhalten. So, wie es der Senat zuletzt 
Ende 2005 beschlossen hatte. Danach soll die Hafenquerspange jetzt zu einem großen 
Teil privat durch ein Mautsystem finanziert werden, weil die öffentliche Hand für eine 
schnelle Realisierung zuwenig Geld hat. 2010 soll Baubeginn sein, 2015 Einweihung. Die 
neue Autobahnverbindung werde vor allem für den ständig wachsenden Verkehr im Hafen 
benötigt, sagt die Sprecherin der Stadtentwicklungsbehörde, Kerstin Feddersen. Derzeit 
werde in der Behörde an der Machbarkeitsstudie gearbeitet, im Sommer könne dann mit 
privaten Investoren verhandelt werden. „Außerdem ist diese Straße für den Sprung über 
die Elbe notwendig“, sagt sie. Der Verkehr würde sonst an anderer Stelle durch den Stadt-
teil fließen. Zudem werde die Hafenquerspange als „Hochstraße“ gebaut. Sie werde daher 
keine Barriere sein und könne eher eine „architektonische Bereicherung“darstellen. Das 
wünscht sich auch der Wilhelmsburger SPD-Bürgerschaftsabgeordnete Wolfgang Marx: 
„Ich teile die Sorgen und sehe die Straße auch als Belastung“, sagt er. Um so wichtiger sei 
es nun für den Stadteil, daß für einen umfassenden Lärmschutz und eine ansprechende 
Architektur gesorgt werde. Daß die Straße noch verhindert werden könne, daran glaubt 
der SPD-Politiker aber nicht. Marx: „Kaum ein Thema ist in Hamburg so unumstritten 
wie der Hafen, der auch in Zukunft wachsen wird.“ Die Straße werde daher mit Sicher-
heit kommen. Marx: „Da nützt es nichts, hier auf der Elbinsel weiter gegen Windmühlen 
zu kämpfen.“ […]

Hamburger Abendblatt vom 12. Januar 2006

Hamburger Abendblatt vom 4. März 2006

101015 Wanszeitung.indd   8 22.10.2010   18:16:54



2007             
Stadtplanung: Vier Bebau-
ungspläne werden auf den 
Weg gebracht
Wilhelmsburgs neue Mitte

Jetzt kommen die Internationale Bauausstellung (IBA) und die Inter-
nationale Gartenschau (IGS) mit ihren bis 2013 zu erstellenden Vor-
zeigeprojekten richtig auf Touren. Die Geschäftsführer der IBA, Uli 
Hellweg, und der IGS, Heiner Baumgarten, stellten dem Harburger 
Stadtplanungsausschuss am vergangenen Donnerstag die Vorberei-
tungsunterlagen für die bevorstehenden Bebauungsplanverfahren vor. 
Vier Bebauungspläne, „Wilhelmsburg 89/90/91 und 92“, sollen für die 
Neugestaltung der Wilhelmsburger Mitte und des Gartenschau-Gelän-
des aufgestellt werden. Carl-Henning von Ladiges, Fachamtsleiter Stadt- 
und Landschaftsplanung im Bezirksamt, erhielt Zustimmung durch 
den Stadtplanungsausschuss, das Bebauungsplanverfahren einzuleiten. 
Nächster Schritt: Für Donnerstag, 29. November, wurde eine öffentli-
che Plandiskussion auf den Terminkalender gesetzt. Ort des Geschehens 
soll die Pausenhalle des Berufsschulzentrums an der Dratelnstraße sein. 
Bürger können sich dabei informieren und Stellungnahmen abgeben. 
Bei einer späteren Planauslegung gibt es dann immer noch Möglichkei-
ten, Änderungswünsche einzureichen. Was bedeutet Wilhelmsburger 
Mitte? Im Grunde genommen das Gebiet zwischen Wilhelmsburger 
Reichsstraße und Eisenbahngelände, nördlich und südlich der Neuen-
felder Straße. Südlich sollen ein Hotel/Restaurant und Hallen gebaut 
werden. Ans untere Ende kommt ein neues Schwimmbad. Westlich da-
von - am nach Süden verlängerten und mit Barkassen befahrbaren Aß-
mannkanal - sollen vier mehrgeschossige Gebäude entstehen, mit Ge-
werbe- und Wohnnutzung. Nördlich der Neuenfelder Straße bekommt 
die Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt (BSU) einen Neubau. 
Allerdings erst, wenn das neue Schwimmbad gebaut und das alte abge-
rissen worden ist. Zwischen Dratelnstraße und Wilhelmsburger Reichs-
straße soll ein 18-geschossiges Wohn-Hochhaus gebaut werden, weiter 
nördlich, Höhe Thielenstraße, ein Büro-Hochhaus. Der verlängerte 
Aßmannkanal soll im Verlauf der alten Industriebahn-Trasse (Gert-
Schwämmle-Weg) unter der Wilhelmsburger Reichsstraße durchfüh-
ren. Damit Barkassen auf dem Kanal fahren können, müssen die Roten-
häuser Straße und die Neuenfelder Straße für Brückenbau höher gelegt 
werden. Bis zur Peter-Beenck-Straße im Westen und dem Bahngelände 
am Hauland erstreckt sich das IGS-Gelände. Wilhelmsburg erhält zur 
Gartenschau einen sogenannten Volkspark im Bereich des bisherigen 
Parks an der Mengestraße. Sporthallen werden für Blumenausstellun-
gen genutzt. Veränderungen gibt es bei Kleingärten. Ein IGA-Thema: 
In 80 Gärten um die Welt. Zur Reichsstraße und zum Bahngelände ist 
umfangreicher Lärmschutz vorgesehen. Der Bund plant eine Verbreite-
rung der Reichsstraße mit Standspuren. Claus Schlusnath (SPD): „Den 
Ausbau der Wilhelmsburger Reichsstraße lehnen wir ab.“

Hamburger Abendblatt vom 29. September 2007

Ende für den Stadtteilbei-
rat
Der Beirat für Stadtteilentwicklung in Wilhelmsburg wird zum Jahres-
ende auslaufen. Einen Antrag der SPD im Ortsausschuss auf Verlän-
gerung wurde mit den Stimmen der CDU-Fraktion abgelehnt. „Die 
CDU hat einmal mehr bewiesen, dass ihr Bürgernähe und Bürgerbe-
teiligung offensichtlich Angst machen“, kritisierte der Wilhelmsbur-
ger SPD-Bürgerschaftskandidat Metin Hakverdi. Der CDU-Bürger-
schaftsabgeordnete Jörn Frommann tat das als Wahlkampfgetöse ab: 
Es gebe inzwischen viele andere Beteiligungsgremien, so dass der Beirat 
für Stadtteilentwicklung überflüssig geworden sei. Das wird jedoch von 
verschiedenen Seiten bezweifelt.  Der Beirat für Stadtteilentwicklung 
ist eine Wilhelmsburger Besonderheit. Er wurde nicht gegründet, um 
für ein gesetzlich ausgewiesenes Sanierungsgebiet die Bürgerbeteiligung 
zu gewährleisten, sondern arbeitet dem Ortsausschuss zu. Der Beirat 
wurde Mitte der 90er Jahre als Reaktion auf den Widerstand vieler 
Wilhelmsburger gegen eine geplante Müllverbrennungsanlage geschaf-
fen. Seine Vorschläge werden von einer der Fraktionen im Ortsaus-
schuss eingebracht und dort befürwortet oder abgelehnt.  „Der Beirat 
ist weiß Gott nicht das, was wir vor zehn Jahren wollten“, sagt Manuel 
Humburg, der am Widerstand gegen die Müllverbrennungsanlage be-
teiligt war. Das Gremium habe sich stark auf das Lösen lokaler Prob-
leme beschränkt und die großen Themen, wie die Hafenquerspange, 
nicht bearbeitet. Bezeichnend sei, dass er eine Sauberkeitskampagne 
zum Flaggschiff seiner Bemühungen gemacht habe. Viele der politi-
sierten Stadtteilaktivisten hätten sich deshalb am Beirat gar nicht betei-
ligt. Trotzdem sei er „ein ganz wichtiges Instrument“, sagt Humburg. 
„Das zu streichen, kann man kaum unterstützen.“  Dagegen weist der 
CDU-Abgeordnete Frommann darauf hin, dass der Beirat schon zwei-
mal verlängert worden sei und seine Aufgaben erledigt habe. Mit dem 
Beteiligungsgremium für die Internationale Bauausstellung (IBA) und 
die Internationale Gartenschau (IGS) 2013 sowie drei Sanierungsbei-
räten für spezielle Quartiere gebe es reichlich andere Möglichkeiten für 
die Bürger, mitzumischen. Zudem sei zum 1. Januar 2008 ein neues 
Gremium geplant, so dass es „im Endeffekt mehr Beteiligung“ gebe, 
findet Frommann.  Die bisher für den Beirat verwendete Förderung 
werde „anderswo weiterlaufen“, sagt auch Volker Dumann, Sprecher 
der Stadtentwicklungsbehörde. Einen Teil der Aufgaben werde wohl 
das IBA-Beteiligungsgremium übernehmen.  Das IBA/IGS-Gremium 
solle so bleiben wie es ist, sagt indes die IBA-Sprecherin Iris Groscurth. 
Es bearbeite speziell Projekte für IBA und IGS und decke nicht alle 
Quartiere ab. „Wir unterstützen weiterhin den Beirat für Stadtteilent-
wicklung“, sagt sie. Der arbeite flächendeckend, bringe Menschen aus 
allen Schichten an einen Tisch und sei sehr erfolgreich gewesen.

taz vom 1. Juni 2007

Logo für die 
IBA enthüllt
Ein springender Mensch in blauer Farbe wird das Logo der ersten Internationalen 
Bau-Ausstellung (IBA) im Jahr 2013 in Hamburg sein. Bausenator Michael Freytag, 
Oberbaurat Jörn Walter, IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg und Logo-Erfinder Arne 
Schultchen enthüllten gestern das Logo im Hamburger Rathaus. „Der springende 
Mensch symbolisiert den Sprung auf die Elbinsel“, sagte Uli Hellweg. Schließlich 
stünden die Stadtteile Veddel und Wilhelmsburg im Mittelpunkt der insgesamt sieben 
Jahre dauernden Bau-Ausstellung.

Hamburger Abendblatt vom 5. Januar 2007

Das erste Bau-
projekt der IBA
 
Nach dem ausgewählten Entwurf eines Achitektenbüros sollen insgesamt 60 Woh-
nungen und Büros oder Ateliers entstehen. Wilhelmsburg. Auf dem brachliegenden, 
gut 5600 Quadratmeter großen Grundstück zwischen Dierksstraße und Schipperort, 
Ernst-August-Kanal und Vogelhüttendeich, wo bis vor sieben Jahren die Firma Raf-
fay Autohandel und Werkstatt betrieb, soll das „Open House“ entstehen - das erste 
Bauprojekt der Internationalen Bauausstellung (IBA Hamburg). Eine Kommission 
entschied sich für den Entwurf des Architekten-Büros Onix. „Nachbarschaftliches 
Wohnen“ stellt dieser Entwurf in den Vordergrund. Bewohner werden Mitglieder 
der eigens gegründeten Baugemeinschaft Schipperort - unter Regie der Baugenos-
senschaft „Schanze“. 15 Mitglieder zählt die Gemeinschaft derzeit. Es werden noch 
Mitglieder gesucht, insbesondere junge Familien. Jeden ersten Montag im Monat, 19 
Uhr, ist Treffen im Bürgerhaus Wilhelmsburg, Mengestraße 20. Die Gemeinschaft 
will etwa 25 Wohnungen schaffen. Arbeiten und Wohnen unter einem Dach ist im 
Open House auch vorgesehen. So plant die Stadterneuerungs- und Stadtentwick-
lungsgesellschaft STEG kostengünstige Lofts für Kreative. Der Endnutzer kann die 
Räume selbst ausbauen. Insgesamt werden so 60 Wohn- und Arbeitseinheiten entste-
hen. IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg: „Der Siegerentwurf überzeugt durch innovati-
ves und flexibles Bebauungskonzept.“ STEG-Geschäftsführer Hans Joachim Rösner: 
„Wohnen und Arbeiten unter einem Dach sind besonders gut möglich.“
Der geplante Wohnungsbau auf dem früheren Raffay-Gelände hat eine knapp zehn-
jährige Vorgeschichte mit Änderung des Bebauungsplans „Wilhelmsburg 70“. Archi-
tekturstudenten der Hamburger Hochschule für angewandte Wissenschaften liefer-
ten danach mit ihren Diplomarbeiten Vorschläge zur Nutzung des Geländes. Thema: 
„Wohnen und Arbeiten - Leben in Baugemeinschaften.“

Hamburger Abendblatt vom 13. November 2007

Süddeutsche Zeitung vom 17. August 2007

Projekt-Planung: Zur Interna-
tionalen Bauausstellung 2013 
stellt der Senat 100 Millionen 
Euro bereit
Wilhelmsburg wird zur Vorzeige-Stadt umgebaut

Wohnen und arbeiten auf und am Wasser, neue Grünanlagen, Null-Energie-Häuser, 
Wasserwege für Barkassenfahrten in die City - Pläne werden im Herbst vorgestellt. 
Das Abendblatt hat schon mal reingeschaut.
Vielleicht wird man sie in einigen Jahren mit Amsterdam vergleichen: Rund um die 
Elbinsel Wilhelmsburg zählen schiffbare Kanäle und Häuser am Wasser zu den we-
sentlichen Elementen von Hamburgs erster Internationaler Bauausstellung (IBA). Im 
Jahr 2013 sollen dazu alle geplanten Projekte umgesetzt sein - schon jetzt liegen viele 
fertige Pläne in der Schublade der Organisatoren. Im Herbst werden sie der Öffent-
lichkeit erstmals präsentiert - die größten stellt das Abendblatt jetzt schon vor: Zum 
Teil stehen sie bereits kurz vor der Umsetzung: So soll beispielsweise mit dem Verkauf 
der ersten IBA-Grundstücke an Investoren und Privatkunden bereits in diesem Jahr 
begonnen werden. „Das Jahr 2007 ist damit unser eigentliches Auftaktjahr“, sagt IBA-
Geschäftsführer Uli Hellweg (58). Mit seinem zwölfköpfigen Team hat der Architekt 
und Stadtplaner vor einigen Monaten die Arbeit aufgenommen. Rund 100 Millionen 
Euro will der Senat für die Anschubfinanzierung von IBA-Projekten bereitstellen. Be-
zahlt werden damit unter anderem Architektur-Wettbewerbe, Studien und auch die 
direkte finanzielle Förderung von IBA-Projekten. Wichtigste Aufgabe der IBA GmbH 
ist allerdings die Vergabe von städtischen Grundstücken im IBA-Gebiet rund um die 
Elbinsel Wilhelmsburg: „Wir prüfen dort, ob Projekte IBA-würdig sind“, so Hell-
weg.
Die Hamburger IBA wird die mittlerweile achte Bauausstellung ihrer Art in Deutsch-
land sein. Die erste gab es 1901 in Darmstadt, weitere dann in den 20er- und 30er-
Jahren in anderen großen Städten wie etwa Stuttgart. Seinerzeit ging es vor allem um 
einen reformorientierten Wohnungsbau - heute noch sind diese damals hoch mo-
dernen Siedlungen zu sehen. 1951 fand in Hannover die erste IBA nach dem Krieg 
statt. 1987 wurde mit der IBA Berlin ein Schwerpunkt auf die Restaurierung der 
Gründerzeit-Viertel gelegt. Die IBA 1999 beschäftigte sich mit der Umnutzung von 
Industriebrachen im Ruhrgebiet. Schwerpunkt der Hamburger IBA ist die „Stadt der 
Zukunft“. Klimawandel, internationale Bewohnerschaft und die Wiederentdeckung 
des „inneren Stadtrandes“ sind dabei die Themen. […]

Hamburger Abendblatt vom 15. Juni 2007
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Auftakt: 120 
Künstler inszenie-
ren die Elbinsel
Der IBA Kultursommer beginnt
 
Kultursenatorin Karin von Welck startete gestern das Wilhelmsburger Event. Und kommendes 
Wochenende wird die Insel rocken und rollen.
Wilhelmsburg. Was hat die Internationale Bauausstellung in Wilhelmsburg und Veddel mit Kunst 
und Kultur zu tun? „Aus kreativen Ideen saugt die Stadt ihren Honig“, lautete die Antwort von Uli 
Hellweg, Geschäftsführer der IBA GmbH, zum Auftakt der IBA, die mit dem diesjährigen Kultur-
sommer beginnt. 2010 wird es eine Zwischen- und 2013 eine Abschlussveranstaltung geben. Kul-
tursenatorin Karin von Welck: „Die Einbindung von Künstlern gibt der Stadtentwicklung generell 
und dem Hamburger ,Sprung über die Elbe‘ im Besonderen wichtige und bereichernde Impulse.“
Ein Höhepunkt des Kultursommers steht unmittelbar bevor. Am kommenden Freitag beginnt das 
dreitägige IBA Elbinselfestival. Am Freitag von 14 bis 23 Uhr und am Sonnabend 12 bis 23 Uhr 
gibt es ein kostenloses Open- Air-Rock- und Pop-Spektakel auf der Freifläche am Fährstieg/Rei-
herstieg. „Forbidden Hollywood“ (Nachfolger von „Franky goes to Hollywood“) stehen auf dem 
Programm, außerdem Boss Hoss und Culcha Candela. Am Sonntag, ab 10 Uhr, ist Start zum IBA 
Hamburg Inline Marathon. Etwa 1500 Skater werden über die Elbinsel fegen. Start und Ziel sind 
am Stübenplatz.
Der IBA Kultursommer endet erst im Herbst. Bis Oktober inszenieren etwa 120 Künstler und 
Kulturschaffende mehr als 60 Projekte an etwa 40 Veranstaltungsorten. Anfang des Jahres hatte 
die IBA Künstler zur Teilnahme aufgerufen. Amelie Deuflhard, künftige Kampnagel-Intendantin, 
und Jury wählten 22 Beiträge aus mehr als 200 Einsendungen aus. Darunter ist auch der seit 21 
Jahren in Wilhelmsburg lebende Künstler Raimund Samson und Mitstreiter Alexander Hoepfner. 
Ihr Beitrag nennt sich „Wilhelmsburger Busgalerie“ und ist seit dem Wochenende, bis Mitte Sep-
tember, an Hausfassenden zu bewundern, die sich entlang der Fahrtrouten Wilhelmsburger Busli-
nien befinden. In Schwarzweiß gehaltene Bilder bis 3,50 Meter Seitenlänge sind an Mannesallee, 
Georg-Wilhelm-Straße und nicht zuletzt Neuhöfer Straße zu bewundern. Darunter auch ein nicht 
„naturgetreues“ Bildnis Samsons in seinem Atelier.
Der IBA Kultursommer (www.iba-hamburg.de) hat seinen Schwerpunkt in Wilhelmsburg, reicht 
aber auch auf die Veddel und bis zum Harburger Binnenhafen. Bereits die Eröffnung der Ballin-
Stadt/Auswandererwelt am 4. Juli war begleitet vom „projekt theater veddel“. Im Kunstverein Har-
burger Bahnhof, Hannoversche Straße 85, läuft noch bis zum 19. August die Ausstellung „Ordnung 
sagt Liebe“.

Hamburger Abendblatt vom 10. Juli 2007

Woodstock in Wilhelm
Mehr als 20 Bands kommen: Tocotronic und 
2Raumwohnung sind die Headliner
 
Sommerzeit. Festivalzeit. Rock am Ring und Hurricane sind mit durchweichten 
Gummistiefeln überstanden, jetzt buhlen weitere kleine, aber feine Festivals um 
Zuschauer auf der Suche nach dem Woodstock-Feeling im 21. Jahrhundert. Zum 
ersten Mal wagt in diesem Jahr das „Dockville-Festival“ auf der Elbinsel Wilhelms-
burg den Crossover von Rock und Kunst. Maler und Musiker vereinen sich am 
17. und 18. August auf dem Rasen zu einer zweitägigen Feier des experimentellen 
Events. Daniel Richter, amtierender Star der Hamburger Kunstszene und derzeit 
mit einer Retrospektive in der Kunsthalle geehrt, wird ein spezielles „Dockwerk“ 
anleiten. Und das soll, so die Veranstalter, den „Bau der Elbphilharmonie“ bereits 
künstlerisch vorwegnehmen.
Für die passenden Klangfarben sorgt als Headliner das Berliner Elektroduo 2Raum-
wohnung mit schmissigen und verträumten Liebesliedern aus dem aktuellen Al-
bum „36 Grad“. Live verpassen Inga Humpe und ihr langjähriger Partner Tommi 
Eckart ihrem luftigen Elektrosound gerne mal ein paar schärfere Beats.
Außerdem mit dabei: die Lokalmatadore Tocotronic, deren neues Werk „Kapitula-
tion“ derzeit in jeder deutschsprachigen Postille von Musikexpress bis Vanity Fair 
abgefeiert wird. Verstärkung erhalten sie von The Whitest Boy Alive, Turbostaat, 
Kinderzimmer Productions, Robocop Kraus, The Michelles und anderen - mehr 
als 20 Bands sind am Start. Das Musik-trifft-Muse-Erlebnis gibt‘s zum unschlag-
baren Ticketpreis von 19 Euro. Und für das richtige Woodstock-Feeling sorgen 
Campingmöglichkeiten direkt am Festivalgelände.
Da gibt‘s natürlich nur eins - Gummistiefel reinigen und Karten sichern!

Hamburger Abendblatt vom 2. Juli 2007

Hafen-Querspange im Süden
Alternativplan: Wird die Wilhelmsburger Reichsstraße überflüs-
sig?

Eine Trasse durch den Norden soll noch immer erste Wahl sein. Aber eine B-Variante weiter südlich 
en könnte die Probleme lösen.
Wilhelmsburg. Ende Januar 2008 erwartet Hamburgs Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt 
(BSU) das Ergebnis einer vom Bundesverkehrsministerium in Auftrag gegebenen Machbarkeitsstu-
die für den Bau der Hafenquerspange, der umstrittenen Autobahnverbindung im Norden, zwischen 
Veddel und Waltershof. Der Autobahnbau mit Tunnel unter dem Spreehafen und einer gut 70 
Meter hohen neuen Köhlbrandbrücke würde voraussichtlich eine Milliarde Euro verschlingen. Zur 
Finanzierung war an private Investoren und an Benutzermaut gedacht.
Geht das ganze auch halb so teuer und intelligenter, mit größerem Nutzen für die weitere Stadt-
entwicklung auf der Elbinsel Wilhelmsburg? Es scheint so. Hamburgs Bau-Staatsrat Gerhard Fuchs 
präsentierte der „Lenkungsgruppe Hafenquerspange“ zum Jahresende eine Alternativtrasse, die 
möglicherweise das Zeug hat, mit einem Schlag mehrere Verkehrsprobleme der Stadt auf einmal 
zu lösen. Die sogenannte „B-Variante“ verläuft von Veddel, von der A1/A255/A252, entlang des 
Bahngeländes und zweigt im Wilhelmsburger Süden vor der Kornweide nach Westen ab, in Rich-
tung Moorburg. Dort endete bislang der geplante Anschluss der A 26 (Stade-Hamburg) an die A 7. 
Mit der neuen Querspange wäre die A26 auch mit der A 1 verbunden.
Die Idee, Straßenverkehr über den ungenutzten Westrand des Wilhelmsburger Bahngeländes zu 
führen und dafür die Wilhelmsburger Reichsstraße aufgeben oder zurückbauen zu können, stammt 
aus einer frühen Vorschlagskiste der Wilhelmsburger GAL und des Vereins Zukunft Elbinsel. Ham-
burgs BSU-Senator Axel Gedaschko äußerte sich gegenüber der Harburger Rundschau knapp: „Ne-
ben der Machbarkeitsstudie für die Nordtrasse werden derzeit weitere Möglichkeiten geprüft.“
Gegen die Nordtrasse rebellieren Bewohner Wilhelmsburgs schon seit Jahren, weil sie die weitere 
Wilhelmsburger Stadtteilentwicklung mit Nutzung des Spreehafens als „Hamburgs zweite Binne-
nalster“ hemmen würde. Die Planung sieht deshalb eine Untertunnelung des Spreehafens vor, an-
schließend eine auf Pfeilern ansteigende Autobahn mit gut 70 Meter hoher Köhlbrandbrücke. Die 
alte Köhlbrandbrücke ist für künftige Containerschiffe zu niedrig und hat nur noch eine Lebenser-
wartung von 20 Jahren.
Köhlbrandbrücke wie Spreehafentunnel wären bei der B-Variante verzichtbar. Aber auch die Trasse 
durch den Wilhelmsburger Süden muss die Elbe queren. Für den Autobahnverkehr ist an den Bau 
eines Tunnels gedacht, für den Güterzugverkehr der Hafenbahn an den Bau einer leistungsstärkeren 
Brücke. Die bisherige Kattwykbrücke hält die Belastung durch Eisenerz-Güterzüge kaum aus. Das 
genaue Terrain, wo Tunnel und Brücke die Süderelbe queren könnten, ist noch nicht gefunden. Das 
Hafenmanagement Hamburg Port Authority (HPA) sucht jetzt per Ausschreibung europaweit nach 
einem Ingenieurbüro, das sich mit der Streckenfindung für die Hafenbahn befassen soll. Davon hängt 
dann auch die Autobahnführung ab. Ob die Elbquerung dann im Gebiet der jetzigen Kattwykbrü-
cke liegen wird, ist ungewiss, denn Hamburgs Pläne, in Moorburg, westlich der Kattwykbrücke, ein 
Hafenbecken anzulegen, sind noch nicht vom Tisch. So wird voraussichtlich auch wieder zwischen 
Harburgs Seehäfen und dem Binnenhafen nach Querungsmöglichkeiten gesucht.
Kommendes Frühjahr stellt HPA auch Pläne für eine neue Rethe-Hubbrücke vor. Sie wäre bei der 
B-Variante und Verzicht auf die Köhlbrandbrücke ein Verbindungsglied zwischen den östlichen 
und westlichen Hafenteilen.

Hamburger Abendblatt vom 29. Dezember 2007

Appell für die Zu-
kunft Wilhelms-
burgs
Die Zukunft von Wilhelmsburg sieht rosig aus. Denn der Stadtteil im Süden Hamburgs mit einem 
hohen Ausländeranteil und einer hohen Arbeitslosenquote bringt alles mit, um in zehn Jahren ein 
Szenestadtteil wie Ottensen oder die Sternschanze zu werden. Das glaubt nicht nur der Trend-
forscher Peter Wippermann, das meint inzwischen auch Landespastorin Annegrethe Stoltenberg. 
Beide tauschten sich gestern über den Stadtteil beim „1. Wilhelmsburger Mittagssalon“ in der St. 
Raphaelskirche aus. „Wilhelmsburg hat alle Voraussetzungen für ein Szeneviertel, niedrige Mieten, 
City-Nähe, interessante Architektur, viele Ausländer und inzwischen auch Studenten - bald kom-
men die Immobilienhaie“, so Wippermanns Analyse.
Aber damit es auch so kommt, mahnte die Landespastorin, müsse die öffentliche Hand investie-
ren. Ihr Mittel, um ein Umkippen des Stadtteils in ein Problemviertel mit hoher Kriminalitätsrate 
zu verhindern, sind Bildung und geförderte Arbeitsplätze. „Sozialversicherungspflichtige Stellen in 
sozialen Bereichen wie Hausaufgabenhilfe oder auch in technischen Bereichen wie Fahrdienst und 
Hausbetreuung fördern auch die Wirtschaft und somit den ersten Arbeitsmarkt.“ So appellierte sie 
an den Hamburger Senat, Wilhelmsburg zum Vorzeige-Modell der Stadtteil-Förderung zu machen. 
Gerade hier dürfe nicht an Intergrationsmitteln gespart werden. Eine Forderung, die Wippermann 
unterstützt: Denn in sozial schwachen Stadtteilen müssten gerade die jungen Menschen gefördert 
werden, rechtzeitig. Vor allem die männlichen, jungen Migranten. Denn die fielen als erste durchs 
Raster, wenn man sie nicht an die Hand nehme. „Das liegt daran, dass sich junge Ausländer durch 
ihre traditionellen Macho-Verhaltensweisen nicht so gut anpassen können wie Mädchen.“ Und so 
versuchen sie, ihre Machtposition auf andere Art auszubauen, zur Not auf kriminelle Weise, sagt 
Wippermann. Er forderte die Stadt auf, an Wilhelmsburger Schulen mehr männliche Lehrer, am 
besten mit Migrationshintergrund, einzustellen.
Die Diskussion war zugleich der Auftakt für das Forschungsprojekt „Teilhabe von unten“ des sozi-
alwissenschaftlichen Institutes der evangelischen Kirche. Dabei gehen die Wissenschaftlerinnen in 
Gesprächen mit Wilhelmsburgern der Frage nach, wie sich die Teilnahme von „Armen“ an gesell-
schaftlichen, kulturellen und politischen Prozessen stärken lässt.

Hamburger Abendblatt vom 16. Januar 2007

Wilhelmsburg wird Szeneviertel
Der Hamburger Trendforscher Peter Wippermann hat sich Gedanken über die Zukunft der Hamburger Stadtteile gemacht:  
In zehn Jahren wird Poppenbüttel die Atmosphäre einer Kurstadt verbreiten, und die jungen Kreativen ziehen an die Elbe

Peter Wippermanns Kerngeschäft ist es, den Blick in die nahe Zukunft zu wagen. 
Meist richtet der Gründer des Hamburger Trendbüros sein berufliches Interesse 
auf globale Märkte und soziale Entwicklungen. Doch seit einiger Zeit treibt den 
Professor für Kommunikationsdesign an der Universität Duisburg-Essen die Fra-
ge um, wie sich Hamburgs Stadtteile in den nächsten zehn Jahren ent- wickeln 
werden.

Dabei sagt der Trendforscher, der von seinem Büro aus auf die Elbe und die Spei-
cherstadt blicken kann, erhebliche Veränderungen voraus: Der Stadtteil Wilhelms-
burg zum Beispiel, in dem 2013 die Internationale Gartenschau und die Interna-
tionalen Bauausstellung stattfinden, wird sich zum Szeneviertel mausern, wie es 
Ottensen nördlich der Elbe bereits ist.  Poppenbüttel, schon jetzt der Stadtteil mit 
dem höchsten Seniorenanteil Hamburgs, entwickelt sich nach Ansicht des Trend-
experten zum „Baden-Baden Hamburgs“, wo gut situierte Alte das Stadtbild prä-
gen. Und Billbrook, wo nach neuen Statistiken 539 Straftaten pro 1000 Einwoh-
ner verübt werden, befindet sich in den nächsten zehn Jahren auf dem Weg zum 
Konfliktstadtteil mit der wohl größten sozialen Sprengkraft. Rosige Aussichten 
für die „wachsende Stadt“ Hamburg?

Wippermanns Prognosen basieren auf einem wissenschaftlichen Instrumentari-
um, zu dem Sozialdaten wie Altersstruktur und Ausländeranteil oder wirtschaft-
liche Faktoren gehören. Seine Zukunftsvisionen sind inzwischen so relevant, dass 
sich Hamburgs Stadtplaner damit befassen, um rechtzeitig die richtigen Weichen 
zu stellen. „Die überraschendsten Veränderungen dürfte wohl Wilhelmsburg er-
leben“, sagt Peter Wippermann. Noch ist kaum vorstellbar, dass auf der mit 35 
Quadratkilometern größten Flussinsel Europas bald ein buntes Szeneleben pul-
sieren wird - mit vielen Kneipen, Kulturprojekten, viel Grün, Festivals und Stu-
denten, die hier schon jetzt preiswerter als anderswo in der Stadt wohnen können. 
„Die geplante Internationale Gartenschau und die Bausstellung werden für einen 
enormen Wachstumsschub sorgen“, sagt er. 

Genauso prägend werde das kreative Potenzial der Menschen sein, die Projekte 
starten und Netzwerke bilden. Viele junge Leute würden nach Wilhelmsburg zie-
hen, weil sie sich dort am besten entfalten könnten, sagt Wippermann.
„Kreative Klasse“ nennt er diese neuen Leistungsträger, die erstmals der US-ame-
rikanische Soziologe Richard Florida näher beschrieben hat. Die „kreative Klasse“ 

nutzt ihr Wissen und ihre Kreativität, um sich entfalten zu können, und entwickelt eine unkonven-
tionelle Lebensart wie die „Bohèmiens“ im Paris des 19. Jahrhunderts. 

Während die Elterngeneration in Ottensen dem Rentenalter immer näher rückt, suchen ihre Kinder 
aus der „kreativen Klasse“ neue Lebensräume - nach Wippermanns Vision eben in Wilhelmsburg. 
„Die Fotografen und Designer, Schriftsteller oder Philosophen brauchen dafür preiswerte Büros 
und Wohnungen und die Erlaubnis der Behörden, auch mal unkonventionelle Veranstaltungen zu 
orga- nisieren“, sagt er.  Aber was wird dann aus Ottensen, jenem Stadtteil, in dem bis Ende der 
70er-Jahre Industrie und Arbeiter zu Hause waren und anschließend die junge Szene Einzug hielt? 
„Ottensen wird gutbürgerlich werden“, sagt Wippermann. Auch andere Stadtviertel dürften in den 
nächsten zehn Jahren einen grundlegenden Wandel erfahren.  Das feine Eppendorf, wo es schon 
jetzt Angebote zum individuellen Luxus-Shopping gibt, könnte das „Kensington Hamburgs“ wer-
den, sagt Wippermann und verweist auf den aristokratisch geprägten Londoner Stadtteil im vikto-
rianischen Stil. 

Eppendorfs Rolle würde, bedingt durch die demografische Entwicklung, das noch bunte und quirli-
ge Schanzenviertel einnehmen. Die Generation Schanze kommt eben irgendwann auch in die Jahre. 
Und weil in Poppenbüttel schon jetzt 29,4 Prozent der Bewohner 65 Jahre und älter sind, wird es 
dort bald zugehen wie in den Parks von Baden-Baden: Hochbetagte und solvente Senioren werden 
dort das Sagen haben. Kinder lärmen dann woanders. Selbst Eimsbüttel und Winterhude, heute 
bevorzugte Wohnorte der 30- bis 40-Jährigen, werden über kurz oder lang eine immer ältere Bevöl-
kerung haben. Und sich in der Altersstruktur bald den Walddörfern anpassen. Zu den größten so-
zialen Verwerfungen könnte es aber in Billbrook kommen, sagt der 57-jährige Trendforscher. Dort 
sind immerhin fast 90 Prozent der Schüler Ausländer. In dem jungen Stadtteil sind lediglich 16,9 
Prozent der Einwohner älter als 65 Jahre. Viele Türken, Polen und Filipinos leben dort. Damit die 
junge Generation beruflich und sozial integriert wird, rät Wippermann Hamburgs Politikern, mehr 
Geld in die Bildung zu investieren. „Wir müssen die Ghetto- bildung über einen breit angelegten 
Sprachunterricht aufbrechen und so einen Beitrag zur Integration leisten“, sagt er. 

Dabei gibt es allerdings ein interkulturelles Problem: Der größte Teil der Lehrkräfte an den Schulen 
in Billbrook und Umgebung sind Frauen. „Für Jungen mit Migrationshintergrund ist das bei der 
Erziehung nicht immer förderlich“, so Wippermann. „Deshalb brauchen die Billbrooker Schüler 
vor allem männliche Lehrer und Erzieher als Vorbilder.“ Ganz anders als jetzt wird es in zehn Jahren 
in der Hafencity zugehen. Dort, wo auch die Elb- philharmonie entsteht, pulsiert dann Tag und 
Nacht das Leben. Peter Wippermann: „Die Hafencity wird den Landungsbrücken in ihrer Attrak-
tivität für Touristen Konkurrenz machen.“

Die Welt vom 21. Januar 2007
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2008             

IBA macht Wilhelmsburg zum Welt-
raum
 
Wilhelmsburg. Die SAGA GWG-Siedlung an der Weimarer Straße wird zum „Weltquartier“ und 
die Schulen an Buddestraße und Krieterstraße wachsen zum Bildungszentrum „Tor zur Welt“ zu-
sammen. Die Internationale Bauausstellung (IBA) 2013 macht die Elbinsel mit ihren Umgestal-
tungsprojekten gewissermaßen zum Weltraum, einem Raum, in dem sich die Welt trifft. Erst vor 
wenigen Tagen wählte eine Jury für das „Weltquartier“ aus einem Ideenwettbewerb einen Entwurf 
aus. Und für das „Tor zur Welt“ sind der Jury gerade14 Entwürfe zur Bewertung vorgelegt wor-
den.
Die SAGA GWG-Siedlung wurde um 1930 gebaut, zählt 820 Wohnungen und etwa 1700 Bewoh-
ner aus mehr als 30 Ländern. Die Bewohner hatten sich zuvor bei Befragungen bereits für bessere 
Begegnungsmöglichkeiten ausgesprochen. Die von der Jury mit dem ersten Preis ausgezeichne-
ten Lübecker Gruppe „krause, feierabend, sippel architektur + innenarchitektur“ sowie die Land-
schaftsarchitekten Sven Andresen und Urte Schlie kommen mit ihren Entwürfen den Ansprüchen 
der internationalen Bewohnerschaft nach. Die Wohnungsgesellschaft will die Planung bis 2013 
umsetzen.
Mitte Juli werden endgültige Ergebnisse im Wettbewerb für das Bildungszentrum „Tor zur Welt“ 
erwartet. Das Gymnasium Kirchdorf, die Grundschule Buddestraße und die Sprachheilschule Wil-
helmsburg sollen zusammenkommen. Über die schulische Bildung hinaus soll ein kultureller Mit-
telpunkt für den Stadtteil entstehen.gip 

In Wilhelmsburg soll „Deutschlands modernste Schule“ entstehen
HA  22. Juli 2008, 00:00 Uhr 
Die Projektleiter nennen es „Deutschlands modernste Schule“. Nun hat das in Wilhelmsburg ge-
plante Bildungszentrum „Tor zur Welt“ ein Gesicht.
Die Projektleiter nennen es „Deutschlands modernste Schule“. Nun hat das in Wilhelmsburg ge-
plante Bildungszentrum „Tor zur Welt“ ein Gesicht. Der im anonymen Wettbewerb siegreiche 
Entwurf stammt von den Hamburger Büros bof-Architekten und Breimann&Bruun. Das in Zu-
sammenarbeit von Bildungsbehörde und der Internationalen Bauausstellung (IBA) angeschobene 
Konzept verbindet den Neubau von drei Schulen, ein „School & Business Center“ sowie ein fle-
xibles Veranstaltungszentrum. Außerdem erfüllt es beim Klimaschutz nahezu den Energiestandard 
eines Passivhauses. Die Wärmedämmung macht eine klassische Heizung weitgehend verzichtbar. 
Bildungssenatorin Christa Goetsch (GAL) bezeichnete das Konzept als „hervorragend“. Es sei Er-
gebnis einer „intensiven“ Diskussion.
Laut Bildungsbehörde entsteht neben einer Kita auch eine Primarschule von der ersten bis zur 
sechsten Klasse. Als Besonderheiten seien unter anderem ein evangelisches und ein muslimisches 
„Querschnittsprofil“ in Planung. Englisch soll nach einer „immersiven“ - dem Lernprozess der 
Muttersprache ähnelnden - Methode unterrichtet werden.
Rund 80 Prozent beträgt der Ausländeranteil in Willhelmsburg. „Migrantischen Kindern und Ju-
gendlichen soll der Einstieg in die schulische und außerschulische Bildung erleichtert werden“, sagt 
Uli Hellweg, Geschäftsführer der IBA Hamburg. Schließlich gehöre der Stadtteil bereits jetzt laut 
Durchschnittsalter zu den jüngsten Hamburgs.
Teil des Konzeptes sind auch Angebote für Erwachsene am Abend, etwa Wirtschaftskurse, Kunst-
projekte oder Sprachkurse. Baubeginn ist im September 2009.

Hamburger Abendblatt vom 16. April 2008

Chinesische Mauer auf der Elbinsel
Die Verlegung der Wilhelmsburger Reichsstraße sorgt weiter für 
Proteste im Stadtteil. Eine Autobahn entlang der Bahntrasse sei 
politisch nicht durchsetzbar, wurde Staatsrat Winters auf einer 
Veranstaltung vor Ort mitgeteilt
 
Die Pläne der Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt (BSU) zur Verlegung der Wilhelmsbur-
ger Reichsstraße (B 4 / B 75) an die westliche Seite der Bahntrassen sorgen im Stadtteil weiter für 
Unruhe. Am Dienstagabend referierte Staatsrat Stephan Hugo Winters bei einer Sitzung des Be-
teiligungsgremiums zur Internationalen Bauausstellung (IBA). den Planungsstand - vor rund 100 
Besuchern, die mit Transparenten und Schildern deutlich ihren Protest gegen die Autobahnpläne 
(A 252 / A 253) zeigten.
Zurzeit sei die Behörde mit dem Bund und der Bahn im Gespräch über die Pläne, so Winters. 
Hauptziel der Verlegung sei die Bündelung der Trassen. Die autobahnähnliche Reichsstraße zer-
schneidet Wilhelmsburg in der Mitte von Nord nach Süd, eine Verlegung an die Bahnstrecke samt 
Renaturierung der jetzigen Trasse würde den Stadtteil wieder zusammenführen.
So würden sich die Bedingungen für die IBA-Pläne für eine „Neue Mitte Wilhelmsburg“ und für 
die Internationale Gartenschau (IGS) deutlich verbessern. Wegen der heutigen verbesserten Stan-
dards „wäre die Lärmbelastung deutlich verringert“, sagte Winters. Ob die Straße für bis zu 50.000 
Fahrzeuge täglich als Autobahn oder Bundesstraße gebaut würde, sei noch offen.
Die Kritiker vom Verein Zukunft Elbinsel fürchten dagegen zusätzlichen Verkehr, der durch den 
Stadtteil braust. „Weitere Autobahnen sind auf der Elbinsel politisch nicht durchsetzbar“, stellte 
Vereinsvertreter Manuel Humburg klar.
Größter Knackpunkt ist, dass der von Süden kommende überregionale Verkehr über die neue Au-
tobahn fahren würde und nicht mehr auf der A 1 oder A 7 in die Innenstadt oder den Hafen. In 
einigen Abschnitten müsste die Autobahn bis zu acht Meter hoch über das Gelände geführt werden. 
Entsprechend müsste dort eine acht bis zehn Meter hohe Lärmschutzwand - „wie die chinesische 
Mauer“, so Vereinsvertreter - errichtet werden. In der BSU geht man von lediglich vier bis fünf Me-
tern Höhe aus.
Während Winters betonte, wie viel Positives der Stadtteil mit dieser Einzelmaßnahme gewänne, 
interpretiert Zukunft Elbinsel die geplante Autobahn als Teil der Planungen zur Hafenquerspange 
zwischen A 7 und A 1. Der Verein fordert den Rückbau der Reichsstraße und ein Verkehrsgesamt-
konzept für Hamburgs Süden inklusive Hafenverkehr.
Voraussichtlich im Januar will der Senat über die Trassenführung einer Hafenquerspange entschei-
den.

taz vom 27. Novemer 2008 

IBA 2013 soll kli-
maneutral werden
Müllberg wird Energieberg, Flakbunker Solarbunker, Wärme im 
Verbundnetz genutzt: Bauausstellung will massentaugliche, sich 
wirtschaftlich selbst tragende Musterlösungen vorführen. Koope-
ration mit Weltzukunftsrat
 
Die Internationale Bauausstellung (IBA) 2013 in Wilhelmsburg soll zeigen, wie Großstädte klima-
freundlich werden könnten. Dazu hat sich das IBA-Büro mit seinem Geschäftsführer Uli Hellweg 
drei große Projekte ausgedacht. Der gewaltige Flakbunker - ein Bruder der Betonburg auf dem 
Heiligengeistfeld - soll mit Sonnenkollektoren verkleidet werden. Aus der ehemaligen Mülldeponie 
in Obergeorgswerder wird Energie gemolken. Und die Gebäude der „Neuen Mitte“ zwischen S-
Bahnstation und Rathaus sollen an ein Nahwärmeverbundsystem angeschlossen werden: Sie heizen 
und kühlen sich wechselseitig. Das Konzept ist am Donnerstag und Freitag auf der Veddel disku-
tiert worden. Als Kooperationspartner hatte die IBA den Weltzukunftsrat (WFC) gewinnen kön-
nen. „Der Schlüssel zum weltweiten Klimaschutz liegt in den Städten“, sagte Stefan Schurig vom 
WFC. Seit dem vergangenen Jahr lebten mehr als die Hälfte aller Menschen in Städten. Die IBA 
sei „eine große Chance für Hamburg, internationale Maßstäbe zu setzen“. Das Thema „Stadt im 
Klimawandel“ ist eines von drei Leitprojekten der IBA. Wie sich das inhaltliche Anliegen mit dem 
Städtebau verbindet, wird an dem 44 Meter hohen Bunker in der Neuhöfer Straße zu sehen sein. 
Nach dem Krieg sprengten die Briten das Innere. Heute wachsen Birken an der Fassade. Die IBA 
will den Bunker auf der Südseite und auf dem Dach mit rund 3.500 Quadratmetern Sonnenkollek-
toren verkleiden. Die hier gewonnene Wärme wird in das Netz des angrenzenden „Weltquartiers“, 
einem Wohnviertel mit Menschen aus 31 Nationen, eingespeist. Für das Bunkerinnere sucht die 
IBA eine Nutzung. Ein Investor soll die Ideen der Anwohner berücksichtigen.

Auch in das Nahwärmenetz der Neuen Mitte soll Sonnenwärme fließen, dazu Erdwärme. Wichtigs-
ter Bestandteil dieses kleinen Netzes wird jedoch ein Blockheizkraftwerk sein, das mit Biogas Strom 
und Wärme erzeugt und daher sehr effizient ist. Die Häuser sollen einen Wärmeschutzstandard 
haben, der um 50 Prozent besser ist als der von der aktuellen Energieeinsparverordnung geforderte, 
und Sonnenzellen auf den Fassaden. Der Clou des Systems besteht darin, dass sich die vielen Nut-
zer ergänzen: Die Wärme, die bei der Kühlung der zukünftigen Stadtentwicklungsbehörde entsteht, 
soll genutzt werden, um das benachbarte neue Schwimmbad zu heizen. Und wenn es die Hotel-
gäste abends gemütlich haben wollen, sitzt in der Behörde nur noch der Pförtner vor dem Radio. 
Das Biogas für das Blockheizkraftwerk soll von den Wilhelmsburger Deichen, Straßenrändern und 
dem Müllberg kommen. Hier wachse genug Gras, um Gas für ein Kraftwerk mit einer Leistung 
von 300 Kilowatt zu erzeugen, sagte IBA-Geschäftsführer Hellweg. Schon heute entsteht auch in 
dem verrottenden Müllhaufen selbst Gas. Stündlich pumpt die Norddeutsche Affinerie 120 bis 160 
Kubikmeter Deponiegas als Brennstoff ab. Am Südhang des Müllhügels plant die IBA eine 10.000 
Quadratmeter große Photovoltaikanlage für Sonnenstrom. Die alten Windräder auf dem Hügel 
sollen ersetzt und damit ihre Leistung verfünffacht werden. Das Sickerwasser aus der Deponie und 
das davon vergiftete Grundwasser wird heute schon aufgefangen. Die IBA will mit einer Wärme-
pumpe daraus Heizenergie für ein Ausstellungsgebäude auf der Deponie gewinnen. Der Strom für 
die Wärmepumpe käme von den Sonnenzellen.

taz vom 8. März 2008 

BILD vom 18. September 2008 

Ein Boulevard 
durch Wil-
helmsburg
Bürgerdialog: Ideen und Pläne für die Zeit nach Gar-
tenschau und Bauausstellung
 
Viele Elbinsel-Bewohner würden gern auf die Reichsstraße verzichten. Dann wäre 
Platz für eine Prachtstraße bis zum Spreehafen. Wilhelmsburg. Jetzt werden Nägel 
mit Köpfen gemacht. Beim zweiten Bürgerdialog von Internationaler Bauausstel-
lung (IBA) und Internationaler Gartenschau (IGS) Mittwochabend im Wilhelms-
burger Bürgerhaus ging es darum, die im Vorjahr entwickelten Themen soweit 
auszuarbeiten, dass konkrete Planungen für Bauausstellung und Gartenschau be-
ginnen können.
IGS-Geschäftsführer Heiner Baumgarten und IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg 
trugen vor 250 Besuchern des Bürgerdialogs den Sachstand vor. Die Gruppe teilte 
sich anschließend zu fünf sogenannten „Werkstattgesprächen“ auf, in denen es 
um Verkehrslösungen für Wilhelmsburg, um Bildung, Kultur, Nachnutzung von 
Gebäuden nach der Gartenschau und auch um die Bezahlbarkeit von Wohnungs-
mieten nach Aufwertung des Stadtteils ging.
Die Frage nach der Verkehrsplanung ist der Dreh- und Angelpunkt. Uli Hellweg: 
„Wir können keine Stadtentwicklung betreiben, wenn es keine Festlegung in der 
Straßenplanung gibt.“ Und in der Frage ist in jüngster Zeit gerade erst sehr viel 
Variantenreichtum auf den Tisch gekommen: Mindestens vier Lösungsvorschläge 
für den Bau der Umgehungsautobahn Hafenquerspange - durch Wilhelmsburgs 
Süden, den Norden, übers Bahngelände oder alles zusammen. Größter Wunsch 
vieler Wilhelmsburger: Die Bundesstraße 4/75 (Wilhelmsburger Reichsstraße) 
durch die Querspange verzichtbar zu machen, abzureißen und Platz zu schaffen 
für einen Boulevard von der Neuenfelder Straße nach Norden zum Spreehafen. 
Dort müsste der Freihafen-Zollzaun fallen. Hallen der Internationalen Garten-
schau sollen nach der Veranstaltung 2013 in Sporthallen für Breitensport umge-
wandelt werden, die Parkanlagen sollen ein Volkspark werden. Die Bauausstellung 
schafft unter anderem drei neue Schulbauten als sogenanntes „Tor zur Welt“.

Hamburger Abendblatt vom 7. März 2008 
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Wilhelmsburg - 
das Ottensen von 
morgen?
Sozialer Brennpunkt war gestern. Heute wird der Stadtteil von 
Studenten und Künstlern entdeckt. Doch nicht alle sind glück-
lich darüber
 
Es ist nur ein kurzer Eintrag im Gästebuch, der Sengül Bulut die Gewissheit gibt, es richtig ge-
macht zu machen. „Endlich seid ihr hier“, hat da jemand hineingeschrieben. Vor einem halben Jahr 
hat die zierliche 31-Jährige ihre „Kaffeeliebe“ aufgemacht. An der Fährstraße, mitten in Wilhelms-
burg. Eine Art Szenecafe, das hier längst nicht mehr so fremd wirkt, wie man vermuten könnte. 
Wer draußen auf einer der Teakbänke sitzt und an seinem Latte macchiato nippt, blickt auf hüb-
sche Gründerzeitfassaden und ein wuseliges, buntes Straßenleben, das irgendwie eher an Berlin als 
an Hamburg erinnert. Noch gibt es hier eben mehr Gemüse- als Designerläden, mehr Kopftuch 
als Gucci. Doch nirgendwo anders als hier im Reiherstiegviertel zwischen Fährstraße, Veringstra-
ße und Vogelhüttendeich zeigt sich der erstaunliche Wandel Wilhelmsburgs deutlicher. Nicht die 
Plattenbauten von Kirchdorf-Süd, die Einfamilienhausgebiete und beschaulichen Dörfer im Osten 
der Elbinsel - es ist dieses alte Arbeiterquartier nahe dem Hafen, das dem 50 000 Einwohner gro-
ßen Stadtteil ein neues Image zu bescheren scheint: Sozialer Brennpunkt war gestern - heute wird 
Wilhelmsburg auch als Ort der Studenten, Künstler und Pioniere wahrgenommen. „Mit jedem Tag 
merkt man mehr, dass hier viel Wumm hineinkommt“, sagt Manuel Humburg, Arzt und Stadtteil-
aktivist seit den 80er-Jahren. Wir treffen den jung gebliebenen 60-Jährigen im Da Matteo, einem 
neuen kleinen italienischen Restaurant, das drei sizilianische Schwestern gerade an der Veringstra-
ße eröffnet haben. Humburg erzählt von den vielen Möbelwagen, die er hier jetzt immer häufiger 
sieht, von Studenten, die ins Reiherstiegviertel kommen, Freunden seiner Töchter, die sich plötzlich 
für Wilhelmsburg entscheiden. Alles ein Erfolg der IBA, der internationalen Bauausstellung? Nun, 
es gab da ja reichlich Vorlauf, meint Humburg. Tatsächlich dürfte die IBA eine Reaktion der Stadt 
auf die Proteste im Stadtteil gewesen sein. „Hilferuf aus der Bronx“ hieß noch 2000 eine solche Ak-
tion. Vor einer Schule war gerade ein kleiner Junge von einem Kampfhund totgebissen worden. Im 
September 2006 sind die IBA-Macher gestartet. 100 Millionen Euro sollen nach Senatsbeschluss 
bis 2013 vornehmlich in Wilhelmsburg und auf der Veddel investiert werden: in neue Bauformen 
mit Klimaanspruch, Sanierungs- und Bildungsprojekte oder eben auch in eine Imagekampagne. 
Noch aber ist von den Architekten-Entwürfen nicht viel Konkretes zu sehen, das meiste steckt noch 
in der Planungsphase, einiges wie etwa die Bebauung der Kirchdorfer Wiesen wurde auch wie-
der abgeblasen. Und am Wasser stoßen manche Stadtplanerträume auf den Expansionsdrang der 
Hafenwirtschaft. „Die IBA wurde wohl auf ein realistisches Maß zurückgestuft“, sagt Humburg. 
Neun Millionen Euro wurden nach dem ersten IBA-Geschäftsbericht bereits investiert. 1,7 Milli-
onen Euro davon für Werbung. Eine schier unübersichtliche Menge von Kunstaktionen, Festivals 
und Entwurfspräsentationen prägte das IBA-Jahr Nummer eins. Doch nicht jeder auf der Elbinsel 
findet das toll. Jörg von Prondzinski beispielsweise. Der 46 Jahre alte, schlaksige Biologe trägt sein 
mittlerweile graues Haar immer noch lang. Auch er gehört zu der Gruppe Wilhelmsburger, die 
schon lange in Stadtteilinitiativen Veränderungen für Wilhelmsburg gefordert haben. Doch was 
jetzt passiert, ist ihm zu viel Geld für zu viel Show - statt „echte Probleme“ wie den täglichen Lärm 
von Containerlagern und Durchgangsstraßen anzugehen. „Da wird viel Goldlametta in die Luft 
geblasen“, sagt er. Steigende Preise und Verdrängung alter Mieter im Reiherstiegviertel seien die 
Folge. Wilhelmsburg, so glaubt er, könnte eines Tages das Schicksal erleiden, wie es das Schanzen-
viertel oder Ottensen auf dem Weg zum teuren Szenestadtteil erlebt haben. Künstler und Studenten 
würden angelockt, um das Terrain für Investoren und Yuppies zu bereiten. Auch Daniela Schwarz 
und Duriana Hahn beobachten die jüngste Entwicklung mit dieser Sorge. Die beiden Akademi-
kerinnen, beide Anfang dreißig, waren vor Jahren nach Wilhelmsburg gezogen, als der Stadtteil 
bei ihren Freunden noch als eine Art No-go-Area galt. Das Pionierdasein wird nun empfindlich 
von den IBA-Kampagnen gestört. „Das ist vor allem eine riesige Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
für Stadtplaner und PR-Leute“, sagt Daniela Schwarz und trinkt ihren Kaffee im Cafe Kaffeeliebe. 
Zwar werde plötzlich Geld in viele Stadtteilprojekte gesteckt und dafür geworben. „Doch verdienen 
dann PR-Leute, während ehrenamtliche Pädagogen kostenlos arbeiten“, schimpft sie. Uli Hellweg, 
Geschäftsführer der IBA, residiert mit seinen 18 Mitarbeitern in einem Bürogebäude an einem frü-
heren Wilhelmsburger Industriekanal. Hausboote und Trauerweiden erinnern hier mehr an Ams-
terdam als an Problemgebiet. Die Kritik an IBA und dem Wandel regt ihn sichtlich auf. „Man 
kann doch nicht fordern, dass alles besser wird - ohne dass sich etwas verändert“, sagt er. Klar steige 
inzwischen die Nachfrage nach Grundstücken in Wilhelmsburg. „Und das ist auch gut so.“ Doch 
anders als in der Schanze oder in Ottensen werde die Entwicklung schon sein. Zwei Drittel der 
rund 20 000 Wohnungen in Wilhelmsburg gehörten Genossenschaften und der städtischen Saga. 
„Und so kann man die Mietpreise steuern“, glaubt der Planer. Die Mietpreise vielleicht, doch die 
Immobilienpreise steigen bereits. Jedenfalls im Reiherstiegviertel, die Wohn- und Geschäftshäuser 
mit den Gründerzeitfassaden sind begehrt. Kenan Kaya hat das erfahren. Noch vor ein, zwei Jahren 
zahlte man etwa den Wert von acht Jahren Kaltmiete für ein Haus, sagte der 43-Jährige. Heute sei 
der Wert bereits auf 13 Jahre Miete gestiegen. Dennoch hat er gerade ein Geschäftshaus gekauft, 
lässt es sanieren. An der Veringstraße, wo er vor 1980 mit seinen Eltern hingezogen war. So wie vie-
le andere Wilhelmsburger mit türkischen Wurzeln auch. Er fing mit 15 Jahren als Ladenhelfer an, 
machte seinen Fleischermeister in Abendkursen und später noch eine Mechanikerausbildung. In-
zwischen ist er Besitzer der einzigen Schlachterei der Insel, ein findiger Geschäftsmann, dessen vier 
Kinder das Abitur gemacht haben. Die Familie wohnt noch immer an der Veringstraße. Er glaube 
eben an eine gute Zukunft seines Stadtteils, wie er sagt: „Seit gut einem Jahr hat sich hier viel verän-
dert, und man sieht immer neue, junge Gesichter.“ Zu diesen neuen Gesichtern gehört Felix Strieg-
ler (21). Er ist beides: Künstler und Student. Beim Aufbau des Dockville- Festivals, einer Mischung 
aus Kunstausstellung und Musikveranstaltung auf einer riesigen Brachfläche am Wilhelmsburger 
Reiherstieg, einem seeschifftiefen Elbarm, hat er mitgemacht. Gerade solche alten Industrieareale 
hat Wilhelmsburg reichlich - und damit genügend Platz für günstige Ateliers und Veranstaltungen. 
Striegler sitzt vor der Dockville-Bühne, die wie eine Westernstadt aus Brettern wirkt und die Sil-
houette der Getreidespeicher am gegenüberliegenden Reiherstiegufer nachbildet. Große Seeschiffe 
liegen dort, hinter den Büschen der Brachfläche erheben sich Michel und Fernsehturm – als wären 
sie ganz nah. „Ich bin voll überzeugt, ein super Klima hier“ sagt er und wippt mit den Füßen. Jeden 
Tag treffe er im Metrobus, die „wilde 13“ wie die Linie genannt wird, neue Leute, die er von der 
Uni kennt. „Schanze oder Eimsbüttel – das können wir uns nicht mehr leisten.“ In Wilhelmsburg 
und auf der Veddel hält die städtische Saga indes ein eigenes Studentenprogramm vor. Maximal 178 
Euro für ein WG-Zimmer, keine Kaution. Das lockte bisher mehr als 500 Studies in den Süden.

So auch Baik-Hwa Choi (27) und Jawaneh Golesorkh (25). Beide haben auf der Klosterschule 
am Berliner Tor ihr Abitur gemacht, sind nun Studentinnen. Die Eltern kommen noch aus dem 
Iran und Südkorea, sie selbst sind Vertreterinnen des jungen bunten Hamburgs, unüberhörbar mit 
feinem Hamburger Zungenschlag. Klar haben Eltern oder ältere Geschwister kritisch geguckt, als 
sie von ihren Umzugsplänen Richtung Veddel und Wilhelmsburg erzählten. „Aber gefährlich hier? 
Achwas“, sagt Jawaneh. Zentral sei es, günstig und immer mehr Festivals, Kunst und Musik gebe 
hier. „Es ist doch schön, in einem Stadtteil zu wohnen, um den sich gekümmert wird“, sagt sie. 
Das wird es wohl sein. Sengül Bulut jedenfalls ist nicht nur mit ihrer Kaffeeliebe in Wilhelmsburg 
angekommen. Seit gut einer Woche wohnt sie auch hier. Ihre Wohnung in Ottensen hat sie gekün-
digt.

Hamburger Abendblatt vom 7. März 2008 

„Neue Mitte Wil-
helmsburg“
Der Masterplan für das neue Wilhelmsburg
 
Breite Straßen, kleine Wäldchen zwischen zwei Wohngebieten und ein abgelegenes, 100 Jahre altes 
Backstein-Rathaus, das nie richtig zum Zentrum...
Breite Straßen, kleine Wäldchen zwischen zwei Wohngebieten und ein abgelegenes, 100 Jahre al-
tes Backstein-Rathaus, das nie richtig zum Zentrum werden konnte: So sieht die Mitte Wilhelms-
burgs bisher aus. In den kommenden Jahren soll sich das zentrale Gesicht der Elbinsel nun deutlich 
ändern. Gestern präsentierte Stadtentwicklungssenatorin Anja Hajduk (GAL) vor Ort dazu den 
Masterplan „Neue Mitte Wilhelmsburg“. Der Plan sei „zentraler Baustein“ für die beiden Internati-
onalen Ausstellungen auf der Elbinsel, so die Senatorin. Wilhelmsburg wird 2013 Schauplatz einer 
Internationalen Gartenschau (igs) und einer Internationalen Bauausstellung (IBA).
Kernpunkte des Masterplans sind dann auch der Bau und die Anlage von Ausstellungsflächen und 
-hallen für die Gartenbauausstellung. Die Gebäude sollen später als private und öffentliche Sport- 
und Veranstaltungshallen genutzt werden. Weiter sieht der Plan einen Neubau für die Behörde für 
Stadtentwicklung und Umwelt (1600 Mitarbeiter) vor, rund 110 Wohnungen in „experimentellen 
Bauten“ sowie Bürogebäude mit einer Nutzfläche von zusammen 15 000 Quadratmetern. Geplant 
ist zudem eine Verlängerung des Aßmannkanals, sodass die Gartenbauausstellung von Barkassen 
erreicht werden kann. Und: Auch der S-Bahnhof soll laut Masterplan neu gebaut werden - mit einer 
direkten Verbindung für Fußgänger und Radfahrer zu der Neuen Mitte.
Teil des Masterplans ist zudem die Verlegung der Reichsstraße, einer Bundesstraße, die jetzt noch 
quer durch die Mitte des Stadtteils verläuft. Ein neue Straße auf alten Bahntrassen ist jedoch Sache 
des Bundes. Hajduk: „Bis Ende des Jahres hoffen wir auf eine positive Antwort.“
Einzelheiten des Plans sind zwar schon länger in der Diskussion, mit dem jetzigen Masterplan gibt 
es nun aber erstmals eine Festlegung auf genaue Flächen. Notwenig sei nun eine zügige Umsetzung, 
forderte Markus Schreiber (SPD), Verwaltungschef des Bezirks Mitte, zu dem der 50 000 Einwoh-
ner große Stadtteil Wilhelmsburg gehört.
Bereits im September 2009 müssten erste Baugenehmigungen möglich sein, so Schreiber.
Offen ist allerdings zum Teil die Finanzierung: Für den S-Bahnhof, den schiffbaren Kanal und wei-
tere Infrastrukturbauten gibt es vom Senat zwar eine Finanzzusage. Auch der Behördenneubau sei 
beschlossen, so die Senatorin. Für die geplanten Wohnbauten, Hallen und Bürogebäude müssten 
jedoch private Partner gesucht werden.

Hamburger Abendblatt vom 18. September 2008

Protest: Bürger lehnen Bau einer Au-
tobahn auf der Elbinsel ab
Wilhelmsburger wollen Ringstraße
 
Die Bewohner berufen sich im Beteiligungsgremium auf Pläne, die ihnen vor einem Jahr vorge-
schlagen wurden.
Wilhelmsburg. Wilhelmsburg und der Verkehr - ein leidiges und immer noch ungelöstes Problem. 
Jetzt haben die Organisatoren der Internationalen Bauausstellung (IBA) und der Internationalen 
Gartenschau (igs) das Thema am Hals, stehen gegenüber einem Kreis protestierender Wilhelms-
burger nun als Buhmann da. Beim IBA/igs-Bürgerdialog vor 14 Tagen wurde Widerstand bereits 
deutlich signalisiert. Nun folgte die Protest-Wiederholung am Dienstagabend bei der 24. Sitzung 
des IBA-Beteiligungsgremiums. Dr. Stephan Hugo Winters, Staatsrat der Behörde für Stadtent-
wicklung und Umwelt, stellte dort die vom Bundesverkehrministerium gebilligten Pläne zur Ver-
lagerung der Wilhelmsburger Reichsstraße auf das 200 Meter weiter östlich gelegene Bahngelände 
vor. Die Verlagerung würde die Wilhelmsburger Mitte für Zwecke der Stadtentwicklung, auch für 
Vorhaben von IBA und igs, frei räumen.
Nun sehen die Verlagerungspläne vor, die neue Wilhelmsburger Reichsstraße als Autobahn zu bau-
en, gewissermaßen als Verbindung der bereits vorhandenen Autobahnstummel der A 252 im Nor-
den und A 253 im Süden der Elbinsel. Dass eine Autobahn gebaut werden soll, ist aber nicht im 
Sinne der Protestierer. Dabei waren sie es, die sich ursprünglich für die Straßenverlegung auf das 
Bahngelände stark gemacht hatten. Nun fordern sie eine Ringlösung um Wilhelmsburg herum und 
wollen gar keine Hauptverkehrsstraße mehr von Nord nach Süd durch die Wilhelmsburger Mitte. 
Eine Ringlösung war schon mal als IBA-Variante vorgestellt worden. Die Protestierer sagen nun, 
IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg sei von der Ringlösung umgeschwenkt auf die Verlagerung der 
Reichsstraße, obwohl er vor einem Jahr selbst mitgeteilt habe, die Verlagerung auf das Bahngelände 
sei nicht möglich.
Dazu Uli Hellweg: „Die Ringlösung mit einer Westtangente war Teil der Planung für eine nördli-
che Hafenquerspange. Diese Pläne werden bekanntlich wegen hoher Kosten nicht mehr verfolgt. 
Die Verlagerung der Wilhelmsburger Reichsstraße ist jetzt möglich und war vor einem Jahr nicht 
möglich, weil damals die Bahn eigenen Flächenbedarf noch nicht ermittelt hatte.“ Die Straßen-
verlagerung auf das Bahngelände würde auch ermöglichen, den gesamten Verkehrsstrang, Straße 
wie Schiene, mit Lärmschutz zu versehen. Lärmschutz war ursprünglich auch eine Forderung der 
Protestierer, gilt jetzt aber „wegen acht Meter hoher Wände“ als Schreckgespenst. Eine Forderung 
der Protestler wird erfüllt: Im Januar wird die Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt den Wil-
helmsburgern die gesamte Verkehrsplanung vorstellen.

Hamburger Abendblatt vom 27. November 2008

Bauausstellung unter Beschuss
Kritiker befürchten, dass der Stadtteil an seinen Bewoh-
ner vorbeientwickelt werde. Manche wehren sich gegen 
Strukturveränderungen, andere kritisieren den Mangel 
an konkreten Verbesserungen
 
Gegen die Internationale Bauausstellung (IBA) 2013 in Wilhelmsburg regt sich Wi-
derstand. Kleingärtner sorgen sich um ihre Oasen, Studenten um die billigen Mieten, 
andere bemängeln, dass die Bewohnerschaft nicht genügend an den bevorstehenden 
Veränderungen beteiligt werde. „Die IBA ist nur für die IBA da“, behauptet Michael 
Rothschuh, Professor für soziale Entwicklung. Obwohl sich IBA-Mitarbeiter, Inves-
toren und die Bewohner Wilhelmsburgs einig waren, dass im Stadtteil etwas passieren 
muss, haben sich seit dem Auftakt im vergangenen Jahr mehrere kritische Initiativen 
gebildet. „Es besteht die Gefahr, dass hier wohnende Menschen durch Mietsteige-
rungen und durch die Umwandlung von Sozial- in Eigentumswohnungen vertrieben 
oder in Randbereiche abgedrängt werden“, sagt der Journalist und Stadtteilaktivist 
Andreas Grünwald. Dies betreffe vor allem Migrantenfamilien und Wenigverdiener. 
Seit Monaten beschäftigt er sich im Aktionskreis „Wilhelmsburg gehört uns!“ damit, 
wie man „die asozialen Komponenten der ,Durchmischung‘ genannten Vertreibung 
eines Teils der Bevölkerung“ entgegentreten kann. Die Immobilienpreise stiegen zwi-
schen 2005 und 2007 schon von 1.018 Euro pro Quadratmeter auf 1.233 Euro. Das 
städtische Wohnungsunternehmen Saga vermeldet keinen Leerstand mehr, seit viele 
Studenten und Künstler in Wilhelmsburg ihre Zukunft sehen. Eine Mietsteigerung 
gebe es jedoch nicht, sagt eine Saga-Sprecherin.

Sanierungsarbeiten im Reiherstiegviertel haben bereits begonnen. Dabei werden in 
einem IBA-Projekt die Außenfassaden der Gründerzeitgebäude erneuert. Das „Welt-
quartier“, das Menschen von über 30 Nationalitäten beherbergt, wird unter Betei-
ligung der BewohnerInnen umgebaut. Die 820 Wohnungen des Quartiers sollen 
renoviert und vergrößert werden, so dass 130 wegfallen. Allerdings werden auch neue 
Wohnungen gebaut. Bei den Projekten werde nicht viel herauskommen, unkt Mi-
chael Rothschuh. Auch Projekte, die sich erst einmal positiv anhörten, seien nicht 
nachhaltig. Sie würden nur angegangen, um 2013 etwas präsentieren zu können. Das 
so genannte Open House, bei dem „ein buntes Straßenleben“ mit Geschäften und 
Cafés entstehen werden soll, hält er für überfrachtet. Auch Andreas Grünwald spricht 
von einer „reinen Inszenierung“. Es gebe kein einziges Projekt, das den Bewohnern 
nutze, behaupten einige. „Ihr habt viel versprochen, aber umgesetzt wurde bis jetzt 
nichts“, schimpfte Günther Katz, Vorsitzender des Bürgervereins, bei einer IBA-Ver-
anstaltung. Der Zollzaun am Spreehafen im Norden des Stadtteils solle endlich geöff-
net werden, damit die Anwohner Zugang zum Wasser hätten. Ein Fahrradweg solle 
den Stadtteil mit dem Alten Elbtunnel und St. Pauli verbinden. „Der IBA stehen 
eine Millionen Euro zur Verfügung“, kritisiert Jörg von Prondzinski, der seit seiner 
Geburt im Stadtteil lebt. „Dafür wird Goldlametta gekauft und in die Luft gepustet.“ 
Eigentlich werde nur die Werbetrommel gerührt, um Investoren anzulocken.
Gute Ansätze wie der Themenschwerpunkt „soziale Stadt“ seien zwar vorhanden, 
meint Michael Rothschuh, aber die IBA habe keine Erfahrung damit. Deswegen sei 
die Umsetzung unzureichend. „Eine Befragung im Weltquartier ist keine längerfris-
tige Bürgerbeteiligung“, sagt Rothschuh. Die Bürgerbeteiligung ist der IBA wichtig. 
„Hier gibt niemand fertige Lösungen vor - schon gar nicht gegen den Willen der 
Betroffenen“, teilt sie im Internet mit. Tatsächlich hat sie schon eine Reihe von Dis-
kussionsforen auch unter Beteiligung von Bewohnern veranstaltet. Eine Ausstellung 
in einem ehemaligen Supermarkt gibt einen Überblick über die Themen und Pläne. 
Für Jörg Prondzinski steht fest, dass das grundlegende Problem Wilhelmsburgs der 
Lärm ist, dessen Lösung nicht angegangen werde. Im Zuge des IBA-Kultursommers, 
der in erster Linie Werbung für den Stadtteil machen solle, habe der Lärm sogar noch 
zugenommen. „Es wird versucht, Negativ-Lärm, wie die Container vom Hafen, mit 
Positiv-Lärm zu überdecken“, moniert er. Prondzinski ist Mitbegründer der Lärm-
schutzinitiative „60 Dezibel“, die der IBA vorwirft, die lärmempfindliche Bevölke-
rung verdrängen zu wollen. Zwar würde die IBA gern die zentrale Wilhelmsburger 
Reichsstraße verlegen und den Durchgangsverkehr um den Stadtteil herumlenken. 
Doch zugleich plant der Senat einen neuen Containerhafen am Rande des Stadt-
teils.
Auch unter den Kleingärtnern regt sich Widerstand. Die Gruppe „Zornige Garten-
zwerge“ kämpft um ihre Kolonie Bauernfelde, die teilweise geräumt werden soll. Die 
Gärten sollen Teil des Geländes der mit der IBA verbundenen Gartenschau werden. 
Die meisten Kleingärten sollen aber nur umgestaltet werden. Die Kleingärtner üben 
grundsätzliche Kritik an den IBA-Projekten: „Schwachsinn ist es“, sagt Kleingarten-
besitzer Ronald Wilken, „wenn Grün gegen Grün kämpfen muss.“
Beileibe nicht alle Wilhelmsburger sehen die IBA so kritisch. Manuel Humburg von 
der Bürgerinitiative „Zukunft Elbinsel“ könnte vieles von den allgemeinen Projekten 
unterschreiben. Er glaubt nicht, dass der Stadtteil nach ökonomischen Kriterien um-
strukturiert wird. „Der Mensch braucht mehr als bezahlbaren Wohnraum“, meint er, 
„zum Beispiel Bildung“. Darum kümmere sich die IBA in Gestalt einer neuartigen 
Stadtteilschule. Einige Kritiker argumentierten „unglaublich oberflächlich“.

taz vom 4. August 2008 
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2009             

Der Sprung über 
die Elbe wird Rea-
lität
IBA: Hamburgs Süden soll ein Vorzeige-Stadtteil werden
 
2009 wird ein Jahr der Spatenstiche. Im Frühjahr wird mit dem Bau zahlreicher Projekte begonnen. 
Aktuell gestartet ist eine Klimaschutz-Kampagne. Wilhelmsburg wandelt sich vom vernachlässigten 
Problemviertel zum Vorzeige-Stadtteil - jedenfalls wenn alle Ideen der Internationalen Bauausstel-
lung (IBA) umgesetzt werden. So soll Hamburgs Süden eine neue, lebendige Quartiersmitte er-
halten, ökologische Mustersiedlungen sind vorgesehen, Jugendprojekte sollen umgesetzt, Schulen 
aufgewertet und trennende Freihafen-Zäune beseitigt werden. Eines der Projekte richtet sich auch 
an private Hausbesitzer in Wilhelmsburg. Im Frühjahr geht es los. Seit zwei Jahren arbeiten die 
Stadtplaner um IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg an Projekten zum ökologisch und sozial nach-
haltigen Umbau von Wilhelmsburg. Bis 2013 sollen alle 40 Projekte umgesetzt sein. Größte Ein-
zelmaßnahme ist die Schaffung einer neuen „Wilhelmsburger Mitte“: Auf einem 30 Hektar großen 
Areal sollen Flächen für Büros, Einzelhandel, Hotel- und Freizeitnutzungen sowie für Wohnungen 
entstehen. Die Vermarktung beginnt in diesem Sommer. Neben vielen Neubauprojekten gehört 
auch die Umnutzung von Industriebrachen und die Sanierung vorhandener Wohnungen zu den 
ehrgeizigen Plänen der IBA-Macher. Aktuell angelaufen ist die Kampagne „Prima Klima-Anlage“, 
die sich gezielt an Hauseigentümer in Wilhelmsburg und auf der Veddel wendet (www.iba-ham-
burg.de/prima-klima-anlage). Sie sollen dazu motiviert werden, ihr Haus nach dem sogenannten 
„IBA-Exzellenzstandard“ zu modernisieren. „Wir wollen Hauseigentümer dazu bewegen, das Ener-
giesparpotenzial ihrer Gebäude zu aktivieren“, sagt Uli Hellweg. Einfamilienhausbesitzer werden 
mit 10 000 Euro gefördert, wenn sie mindestens vier von sieben Richtwerten erreichen, die noch 
über dem Standard der Hamburger Klimaschutzverordnung liegen. Dazu gehören zum Beispiel 
optimale Dämmwerte für die Außenwände, Vermeidung von Wärmeverlusten durch den Austausch 
von Fenstern und eine energieoptimierte Wärme- und Warmwasserversorgung. Auch Eigentümer 
von Mehrfamilienhäusern oder Wohnungsbaugesellschaften können sich beteiligen - bei entspre-
chend höherer Förderung. Insgesamt stehen 700 000 Euro für die Kampagne bereit. Bewerben 
können sich Interessenten bis zum 31. März. Eine öffentliche Informationsveranstaltung findet am 
11. Februar von 19 bis 21 Uhr im Bürgerhaus Wilhelmsburg statt. Darüber hinaus startet im Früh-
jahr die IBA gemeinsam mit der SAGA GWG das Modellprojekt „Weltquartier“: Es sieht außer der 
schrittweisen Sanierung von 820 Wohnungen aus den 1930er-Jahren auch die Neugestaltung der 
öffentlichen Räume vor. Insgesamt hat die IBA 2009 als das „Jahr der Spatenstiche“ ausgerufen: Im 
Frühjahr startet nämlich auch der Bau des Projekts „Open House“ am Vogelhüttendeich mit 44 kli-
maneutralen Wohnungen für junge Familien und das Projekt „Neue Hamburger Terrassen“ mit 80 
architektonisch sehr ansprechenden Wohneinheiten. Speziell an junge Bewohner wendet sich das 
„Haus der Projekte“, das ab Sommer am Müggenburger Zollhafen unter Mithilfe von Jugendlichen 
gebaut werden soll. Hier sollen diejenigen, die auf dem regulären Arbeitsmarkt keine Chance auf ei-
nen Ausbildungsplatz haben, unter anderem zu Bootsbauern ausgebildet werden. Die unmittelbare 
Lage am Wasser ist ein Merkmal vieler Projekte der Internationalen Bauausstellung. Nicht zuletzt 
deshalb zieht die Geschäftsstelle der IBA 2010, wenn viele Projekte der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden, direkt aufs Wasser im Müggenburger Zollhafen. Im März ist Baubeginn für das 
schwimmende Haus mit dem Namen „IBA-Dock“, Ende des Jahres soll es fertiggestellt sein. Direkt 
gegenüber dem Auswanderermuseum BallinStadt gelegen, dient es dann nicht nur als Sitz der IBA, 
sondern zugleich als Informations- und Veranstaltungszentrum. Die im Gebäude eingesetzte Ener-
giespartechnologie macht es auch zu einem „Ausstellungsstück“, in dem Sonne und Wasser der Elbe 
zur Energiegewinnung genutzt werden.

Hamburger Abendblatt vom 7. Februar 2009

Reichsstraße: Bund stimmt 
Verlegung zu
Wilhelmsburg: Keine Finanzzusage, aber Ham-
burg kann in Detailplanung gehen
 
Zentrum könnte wieder zusammenwachsen, doch es gibt auch Furcht vor 
mehr Verkehr.
Die Stadtentwicklungsbehörde ist mit ihren Plänen für eine Verlegung der 
Wilhelmsburger Reichsstraße einen deutlichen Schritt weitergekommen. 
Das Bundesverkehrsministerium habe dem Vorhaben jetzt eine grundsätzli-
che Zustimmung erteilt, so Behördensprecher Enno Isermann. Mit anderen 
Worten: Es gibt zwar noch keine konkrete Finanzzusage oder irgendeine Art 
offizieller Genehmigung - dennoch kann Hamburg jetzt in die Detailplanung 
gehen. Konkret geht es um die viel befahrene Bundesstraße 4/75 mit 55 000 
Fahrzeugen täglich, die mitten durch Wilhelmsburg verläuft. Am südlichen 
wie auch am nördlichen Ende mündet sie jeweils in Autobahnen. Der Plan 
sieht nun vor, dass die Straße weiter nach Osten auf eine breite Bahntrasse 
verlegt wird. Schutzwände sollen den Verkehrslärm zurückhalten.
In der zerrissenen Mitte Wilhelmsburgs würden sich dadurch schlagartig 
neue Wohnbauflächen ergeben. Rund 5000 Wohnungen könnten dort neu 
gebaut werden, schätzen die Macher der Internationalen Bauausstellung 
(IBA). Das Zentrum der Elbinsel würde wieder zusammenwachsen. „Eine 
Riesenchance“, frohlockte auch Bezirksamtsleiter Markus Schreiber.
Doch vor Ort sind die Reaktionen geteilt. Die Initiative „Zukunft Elbinsel“ 
kritisiert, dass mit der Verlegung noch mehr Verkehr durch eine neue Süd-
Nord-Achse in den Stadtteil geholt werde. Hintergrund dieser Befürchtung 
ist eine weitere geplante Trasse, die Hamburgs Straßenplaner schont seit 
Jahrzehnten umtreibt: die Hafenquerspange. Frühere Pläne mit einer neuen 
Köhlbrandbrücke haben längst Kostenschätzungen von knapp einer Milli-
arde erreicht und gelten als kaum finanzierbar. In der Stadtentwicklungsbe-
hörde wird daher auch eine neue Südvariante geprüft. Zwar versichert ihr 
Sprecher Isermann, dass Reichsstraße und Hafenquerspange zwei verschie-
dene Projekte seien. Doch beim Blick auf eine Karte wird schnell klar: Eine 
Verbindung von der künftigen A 26 aus Stade, der A 7 bei Moorburg über 
einen Süderelbe-Tunnel und eine verlegte Reichsstraße bis zur A 1 bietet sich 
als Lösung an - auch wenn dann mehr Verkehr durch Wilhelmsburg rollt.

Hamburger Abendblatt vom 19. Februar 2009

Körperverletzung: „Dieser Gestank ist unerträglich!“
Wilhelmsburg: Anwohner erstatten Anzeige

Viele Wilhelmsburger fühlen sich durch Fett- und Ölgeruch belästigt, den die Nordischen Oelwer-
ke am Veringkanal in die Luft pusten.  Wilhelmsburg. In Wilhelmsburg nehmen Beschwerden von 
Bürgern zu, die sich von einem sehr unangenehmen Geruch gestört und belästigt fühlen. Der Ge-
ruch führt zu Kopfschmerzen, Appetitlosigkeit und Übelkeit. Er schleicht sich durch Türritzen und 
ist auch bei geschlossenen Fenstern zu riechen, wovon sich die Harburger Rundschau am Mittwoch 
zwischen 12.15 Uhr und 13.00 Uhr in einem Wohn- und Arbeitsatelier im Puhsthof an der Neu-
höfer Straße überzeugen konnte. Verantwortlich für den sehr unangenehmen, dumpfen und penet-
rant süßlichen Geruch sind die Nordischen Oelwerke Walther Carroux GmbH & Co. KG (NOW), 
die ihren Sitz direkt am Veringkanal in der Industriestraße 61-65, Ecke Neuhöfer Straße, haben. 
Die NOW (35 Mitarbeiter) verarbeiten nach eigenen Angaben „ausschließlich pflanzliche Öle und 
tierische Fette“ und gewinnen daraus Mischfette und Fettsäuren. Alteingesessene Wilhelmsburger 
nennen das Werk spöttisch „Katzenkocherei“, obwohl in dem 1921 gegründeten Werk keine Tier-
kadaver verarbeitet werden. Der Puhsthof liegt rund 200 Meter östlich der Nordischen Oelwerke. 
Am Mittwochvormittag haben zwei Dutzend Anwohner und Menschen, die im Puhsthof arbeiten, 
ihren Unmut gegenüber dem „unerträglichen Gestank“ ausgesprochen. „Dieser Gestank verpestet 
in unregelmäßigen Abständen die Gegend - schwerpunktmäßig am Wochenende, aber auch in der 
Woche“, sagt Susanna Fiebig (43), Geschäftsführerin der Firma Otto Meyer & Co. GmbH; Frau 
Fiebig arbeitet seit 20 Jahren auf dem Puhsthof und nimmt die Gerüche „vorzugsweise bei West-
wind“ wahr. „Der Geruch ist mindestens ein Drittel der gesamten Jahreszeit wahrzunehmen.“ Aber 
nicht nur rund um den Puhsthof ist der unangenehme Geruch der Nordischen Oelwerke wahr-
nehmbar. Auch auf dem Spielplatz am Flakbunker, rund 700 Meter von den Nordischen Oelwerken 
entfernt, ist der Geruch fast jeden Mittwoch gegen 11 Uhr wahrzunehmen, wenn die Gruppe eines 
Wilhelmsburger Kindergartens zum Spielen kommt. „Das stinkt“, klagen die Kinder fast jeden 
Mittwoch ihren Erzieherinnen. Und auch bei der Honigfabrik, in der Fährstraße, am Krankenhaus 
Groß-Sand und an der Georg-Wilhelm-Straße sind die NOW-Gerüche wahrzunehmen. Die Stu-
denten Marco Reyes Loredo und Kerstin Schaefer (beide 30), sie leben auf dem Puhsthof, haben am 

10. Juli 2009 auf dem Polizeikommissariat 44 Strafanzeige wegen Körperverlet-
zung gestellt, weil es in der 28. Kalenderwoche ganz besonders schlimm in weiten 
Teilen Wilhelmsburgs stank. Ein knappes Dutzend weitere Beschwerden sind in 
jener Woche bei der Polizei eingegangen - auch vom Handwerker Felix Hellen-
kamp (44), der sich an einen „ekligen Geruch von Kadavern“ erinnert fühlte. Fe-
lix Hellenkamp konnte eine Woche lang „kaum essen“ und hat „von 80 auf 78,5 
Kilogramm abgenommen“. Auch von der Internationalen Gartenschau Hamburg 
(igs 2013), die auch auf dem Puhsthof residiert, kommen Beschwerden: „Bei der 
Geruchsbelästigung kann man einen normalen Arbeitstag hier in Wilhelmsburg 
nur schwer überstehen“, sagt der igs-Projektkoordinator Marketing, Peter Adler 
(44). Die NOW räumen „Fehler“ in der 28. Kalenderwoche ein: „Wir haben tie-
risches Fett von sechs Tankwagen aus Polen verarbeitet, weil wir einen Auftrag für 
einen größeren Kunden unbedingt erfüllen mussten“, sagt NOW-Betriebsleiter 
Adrian Manthey (38). „Zwei Wagen waren geruchsmäßig stark auffällig, bei ei-
nem hatten wir gemischte Gefühle.“ Dennoch: Die NOW verarbeiteten die Ware 
aus Polska - tierisches Fett mit einer Temperatur von 50 Grad, das in Polen aus 
Schlachtabfällen herausgeschmolzen worden war. Christian Halfmann (43), Ge-
schäftsführer der Carroux Group Holding (75 Mitarbeiter) mit Sitz am Meßberg 
4 in der Altstadt, sagt: „Analytisch war die Ware in Ordnung, aber sie hatte einen 
intensiven Geruch. Wir werden kein Fett mehr von diesem Lieferanten beziehen.“ 
Zu den Problemen in Wilhelmsburg sagt der „General Manager“: „Geruch ist sen-
sorisch sehr schwer zu bestimmen und ist etwas mehr Subjektives als Objektives.“ 
Sein Betriebsleiter Adrian Manthey räumt indes ein: „Ganz ohne Gerüche werden 
wir nie produzieren können.“

Hamburger Abendblatt vom 24. Juli 2009

„Wir dürfen die Einwohner nicht verdrängen“
Bezirksamtsleiter Markus Schreiber fordert gute Bildung für die Elbinseln, damit Familien mit Kin-
dern in die südlichen Stadtteile kommen. Wilhelmsburg/Veddel. Bezirksamtsleiter Markus Schreiber 
(49, SPD) will Wilhelmsburg, Veddel und Rothenburgsort „attraktiver machen, ohne die Einwoh-
ner zu verdrängen“. Das sagte der Mitte-Chef in einem Gespräch mit der Harburger Rundschau. 
Der Sozialdemokrat zeigte sich erfreut darüber, dass Ende vergangenen Jahres 3678 Menschen mehr 
in Wilhelmsburg lebten als acht Jahre zuvor - der Stadtteil zählt jetzt 49 800 Einwohner. Gerade 
Wilhelmsburg werde bei jungen und kreativen Menschen ein immer beliebterer Wohnort. „Wichtig 
für Wilhelmsburg ist vor allem gute Bildung, dann kommen und bleiben auch Familien mit Kin-
dern.“ Ein Baustein für gute Bildung sei das geplante Bildungszentrum „Tor zur Welt“. Mit Sorgen“ 
beobachtet Markus Schreiber, dass sich im Rahmen der Projekte der Internationalen Bauausstellung 
Hamburg 2013 (IBA) „noch zu wenig Privatinvestoren für Wilhelmsburg interessieren“. Nur fünf 
Prozent der Investoren kämen bislang aus Hamburg, so Schreiber, „der Rest aus aller Welt, zum 
Beispiel aus Dänemark und Frankreich“. So gebe es für das Wohnprojekt Haulander Weg (350 
Wohneinheiten) noch gar keine Zusagen von Investoren. „Ich mache mir ernsthafte Sorgen, dass 
verschiedene IBA-Projekte im Sande verlaufen“, sagt der Mitte-Chef. „Dann wäre der Frust groß in 
Wilhelmsburg. Wir müssen noch mehr herausstellen, dass es sich lohnt, in Wilhelmsburg zu inves-
tieren.“  Markus Schreiber teilt die Bedenken von Autobahn-Gegnern, eine „Hafenquerspange“ im 
Wilhelmsburger Süden zu bauen: „Ich fordere eine ernsthafte Prüfung, ob die Trasse nicht besser 
über die Süderelbe geschwenkt und dann entlang der jetzigen Neuländer Straße an die A 1-Auffahrt 
Harburg herangeführt werden sollte. Das wäre eine Lösung, bei der weniger Bürger und weniger 
Natur geschädigt werden würden als bei der Wilhelmsburger Trasse.“ Hingegen tritt Schreiber für 
eine Verlegung der Wilhelmsburger Reichsstraße in Richtung Osten auf die Bahntrasse ein. „Damit 
einhergehen muss aber ein vernünftiger und effektiver Lärmschutz für die Anwohner. Für die Ent-
wicklung Wilhelmsburgs ist die Verlegung eine Riesenchance, weil dann in der Mitte neuer Raum 
für die Internationale Gartenschau 2013 und für Wohnprojekte entstünde.“  Auch die Veddel wird 
nach Schreibers Einschätzung „eine gute Entwicklung nehmen“. Die Anwohner schätzten die Woh-
nungen in den Fritz-Schumacher-Bauten, die größtenteils unter Denkmalschutz stehen. Bei immer 

mehr Studenten seien die Wohnungen der SAGA GWG sehr beliebt. Schreiber: 
„Und der Hauptbahnhof ist mit der S-Bahn nur sechs Minuten entfernt.“  „Er-
freuliches“ hat Schreiber für Rothenburgsort zu berichten: Der Rothenburgsorter 
Marktplatz wird nun endgültig umgestaltet. „Zurzeit ist das ja ein Geisterplatz mit 
verlassenen Geisterhäusern“, sagt Schreiber. „Das ist eine Katastrophe, da hätte 
viel schneller etwas passieren müssen.“  Jetzt hat die AVW Immobilien AG, Buxte-
hude, einen Vertrag mit der Stadt unterzeichnet und den Marktplatz gekauft. Nun 
sollen Wohnungen und Gewerbe in U-Form gebaut werden - darunter eine stati-
onäre Pflege der Caritas (4400 qm), Wohnungen (3900 qm), Büros und Praxen 
2400 qm, betreutes Wohnen (800 qm), eine Haspa-Filiale (500 qm) und ein Kin-
dergarten (400 qm).  Auch das ehemalige Wasserwerk Kaltehofe, zwischen Nor-
derelbe und Billwerder Bucht gelegen, soll umgebaut werden. Das werde sieben 
Millionen Euro kosten. Drei Millionen Euro kämen von Hamburg Wasser und 
vier Millionen aus dem Konjunkturpaket der Bundesregierung. Schreiber zufolge 
sollen zwei Drittel des Ensembles, in dem viele Kormorane brüten, „unberührt 
bleiben“; ein Drittel werde „vorsichtig für die Menschen geöffnet“. Das „Schlöss-
chen“ am Kaltehofer Hauptdeich werde Restaurant und Tagungsstätte. Nördlich 
der Wasserbecken sollen 80 Parkplätze gebaut werden. Der Entenwerder Elbpark 
hingegen soll Schreibers Vorstellungen zufolge ein „Eventpark“ mit Skateranlage 
und Badeschiff werden.  Auf die Frage, ob er Erster Bürgermeister der Hansestadt 
werden wolle, lächelt Markus Schreiber. „Es ehrt mich, diese Frage gestellt zu 
bekommen. Das spricht dafür, dass ich meinen jetzigen Job gut mache. Aber die 
Bürgermeisterkandidatur entscheidet die Hamburger SPD. Und den ersten Zu-
griff hat natürlich der Oppositionsführer Michael Neumann.“ 
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30 Stadthäuser für alle Gene-
rationen
Für das IBA-Projekt Neue Hamburger Terrassen können sich ab sofort junge Fa-
milien, junge Paare, Singles und Senioren als Baugemeinschaften bewerben.
Wilhelmsburg. Mehr als 30 dreigeschossige Stadthäuser sind am Schlöperstieg im 
südlichen Wilhelmsburg geplant - am Westrand des Parkgeländes der internatio-
nalen gartenschau igs Hamburg 2013. Sie sollen bis 2012 mit den künftigen Be-
wohnergemeinschaften gebaut werden. Das Modell der Baugemeinschaften bietet 
„viele Vorteile“, so die IBA: Bauwillige - oft aus mehreren Generationen - schlie-
ßen sich für den Bau von Stadthäusern zusammen. Die Grundausstattung sowie 
alle gemeinschaftlich nutzbaren Flächen werden gemeinsam entwickelt und finan-
ziert. Die eigene Wohnung realisiert jede Partei nach ihren eigenen Wünschen. 
„Die drei von uns prämierten Architektur-Entwürfe für die Neuen Hamburger 
Terrassen sind genau auf dieses attraktive Wohnmodell abgestimmt“, sagt IBA-
Geschäftsführer Uli Hellweg. Das künftige Wohngebiet am Schlöperstieg hat eine 
Gesamtfläche von 6300 Quadratmetern. Auf fünf Baufeldern sind jeweils sechs 
bis acht Stadthäuser im Reihenhaustyp vorgesehen. Die dreigeschossigen Gebäude 
sind den für Hamburg typischen Terrassenhäusern aus der Gründerzeit mit ihren 
kleinteiligen Hinterhofbauten nachempfunden. Sie werden rund um Wohnhöfe 
mit gemeinsam nutzbaren Flächen und Gärten angesiedelt. Insgesamt 34 Häuser 
mit besonders flexiblen Grundrissen ermöglichen so Wohnen und Arbeiten unter 
einem Dach. Mit Wohnungsgrößen von bis zu 160 Quadratmetern sind sie auf 
den Raumbedarf von jungen Familien zugeschnitten. So können zum Beispiel ein 
Heimarbeitsplatz oder separate Wohneinheiten für weitere Familienangehörige 
einbezogen werden. „Wir laden jeden ein, sich an dem offenen Planungsprozess 
für die Neuen Hamburger Terrassen zu beteiligen“, sagt Uli Hellweg. Vorgesehen 
ist ein Planungsworkshop am 30. September 2009, an dem drei Architekturbüros 
ihre in einem IBA-Wettbewerb prämierten Entwürfe und Kostenkalkulationen 
vorstellen. […] Anschließend sollen sich alle Interessierten zu Baugemeinschaften 
zusammenschließen und entscheiden, mit welchem Architekten sie in die De-
tailplanung einsteigen möchten. Die verbindliche Bewerbung der Baugemein-
schaften muss bis zum 15. Januar 2010 eingereicht werden. „Gemeinsam planen, 
bauen und wohnen, darin liegt der besondere Charme der Neuen Hamburger 
Terrassen“, sagt Uli Hellweg. „Ich bin sehr gespannt auf den Planungsprozess, der 
den Baugemeinschaften viel Gestaltungsspielraum für ihre individuellen Wünsche 
eröffnet.“ Das Wohnviertel wird in ökologischer Bauweise bis Ende 2012 erstellt 
- zeitgleich mit einem benachbarten alten Wasserwerk, das zu einem gastronomi-
schen Betrieb für Freizeit und Begegnung umgestaltet wird. www.iba-hamburg.
de/baugemeinschaften 

Hamburger Abendblatt vom 11. Juli 2009

IBA lädt zum „Elbinsel Sommer“ ein
Von Mai bis September wird aus den Elbinseln Wilhelmsburg, Veddel und der Harburger Schloss-
insel ein Campus für alle: Das ist die Kernidee des...
Wilhelmsburg. Von Mai bis September wird aus den Elbinseln Wilhelmsburg, Veddel und der Har-
burger Schlossinsel ein Campus für alle: Das ist die Kernidee des „Elbinsel Sommers 2009“. Unter 
dem Motto „Mitwisser gesucht!“ haben die Kuratorinnen Ute Vorkoeper und Andrea Knobloch 
in der „Tonne“ im Reiherstiegviertel die „Akademie einer anderen Stadt“ gegründet. „Jenseits der 
Stadtplanungsdebatten bietet der ‚Elbinsel Sommer‘ eine Plattform für die künstlerische Auseinan-
dersetzung mit dem Alltagsleben der Menschen auf den Elbinseln“, sagt Uli Hellweg, Geschäfts-
führer der IBA Hamburg. „Das Format reflektiert den Stadtentwicklungsprozess auf experimentelle 
Weise.“ Den „Elbinsel Sommer 2009“stellt die IBA Hamburg unter den Arbeitstitel der „Lernen-
den Metropole“.

Hamburger Abendblatt vom 6. April 2009

Deponie wird 
„Energieberg mit 
Panoramablick“
 
Georgswerder bietet Perspektiven

Noch ist der Müllberg von Georgswerder abgeriegelt. Ab 2011 soll er ein frei zugängliches Ausflugs-
ziel werden.
Die Deponie von Georgswerder soll als Projekt der Internationalen Bauausstellung (IBA) in einen 
öffentlich zugänglichen regenerativen „Energieberg mit Panoramablick“ verwandelt werden. Der 
Baubeginn ist für kommendes Jahr geplant, die Fertigstellung für 2011. Auf der Deponiespitze in 
gut 40 Metern Höhe ist eine Aussichtsplattform mit Promenade vorgesehen, am Fuß der Deponie 
ein Ausstellungs- und Betriebsgebäude. Die vier auf dem Deponiegelände stehenden Windkraft-
anlagen, sollen mit leistungsstärkeren Strom-Generatoren ausgestattet werden. Außerdem ist vor-
gesehen, den Grasschnitt der Deponie in einer Biogasanlage für Strom- und Wärmeerzeugung zu 
verwerten. Und die südlichen Hügelflächen eignen sich zum Aufstellen von Photovoltaik-Anlagen 
ebenfalls zur Stromerzeugung.
Für die Gestaltung des „Energiebergs mit Panoramablick“ hatte die IBA einen Wettbewerb ausge-
schrieben. Acht Teams aus Architekten und Landschaftsarchitekten beteiligten sich. Eine Jury unter 
dem Vorsitz der Landschaftsarchitektin Prof. Ulrike Beuter hat jetzt die Arbeit der Berliner Häfner/
Jimenez Landschaftsarchitekten und Konermann/Siegmund Architekten aus Hamburg mit dem 
ersten Preis ausgezeichnet und zur Realisierung empfohlen.
IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg: „So wird der Berg einen Imagewandel erleben, ohne dabei die 
schwierigen Seiten der Deponie auszublenden.“ Juryvorsitzende Beuter: „Die den Gipfel umrun-
dende Promenade macht den Hügel zu einer weithin sichtbaren Landmarke, die als weiß leuchten-
der Ring auch nachts eine besonders überzeugende Wirkung entfaltet. Es entsteht ein Anziehungs-
punkt, der ohne belehrendes Pathos für die Besucher auskommt.“
Die Wettbewerbsarbeiten sind bis zum 6. Juni in der IBA-Ausstellung, Berta-Kröger-Platz, zu se-
hen.

Hamburger Abendblatt vom 23. Mai 2009

Wilhelmsburger 
Reichsstraße: Ver-
legung 2013
 
Stadtentwicklungssenatorin Anja Hajduk (GAL) erwartet in Kürze eine Entscheidung des Bundes 
zur Verlegung der Wilhelmsburger Reichsstraße. Man sei „sehr weit in den Verhandlungen“, sodass 
eine Realisierung bis 2013 möglich sei - rechtzeitig zum Präsentationsjahr von Internationaler Bau-
ausstellung (IBA) und Internationaler Gartenschau (IGS) in Wilhelmsburg. Bei den Verhandlun-
gen gehe es um eine Verlegung der viel befahrenen Straße (täglich 55 000 Fahrzeuge) nach Osten 
auf freie Flächen an der Bahntrasse. „Das ist eine Riesenchance für Wilhelmsburg und unabhängig 
von einer Hafenquerspange zu sehen“, so Hajduk.
Gestern Abend stellte die Senatorin eine Senatsdrucksache zu IBA und IGS im Stadtentwicklungs-
ausschuss der Bürgerschaft vor, der in Wilhelmsburg tagte. Die Drucksache konkretisiert die Pla-
nungsabsichten für Wilhelmsburg, die Veddel und die Harburger Schlossinsel. Bis 2012 will die 
Stadt dort rund 107,5 Millionen Euro für Infrastrukturbauten investieren. Geplant ist unter ande-
rem bis 2012 die Modernisierung des S-Bahnhofs in Wilhelmsburg.

Hamburger Abendblatt vom Januar 2009

Hier beginnt das Morgen
Bislang war Wilhelmsburg ein finsteres Problemquartier, voller Gewalt und Armut. Eine Bauausstellung will den Hamburger Stadtteil nun verwandeln: In ein faszinierendes Labor der Zukunft

Ausgerechnet Wilhelmsburg! Ausgerechnet dieses von Geschichte, Politik und Ästhetik vernach-
lässigte Wilhelmsburg soll die Stadt der Zukunft werden! Wilhelmsburg, ein Stadtteil im Süden 
Hamburgs, größte Flussinsel Europas, knapp 50.000 Einwohner, 33 Prozent Ausländer, 12 Pro-
zent Arbeitslose, keine Logik, kein Masterplan, Narben, Schneisen, Brachen, Spitzname unter den 
Jugendlichen: Willyburg. Immer tiefer hat sich die Spirale sozialen Abstiegs und politischer Resig-
nation in den Inselboden gebohrt, aus dem Arbeiter- ist ein Armutsstadtteil geworden mit hohen 
Ergebnissen für rechtsradikale Agitatoren. Dieses Wilhelmsburg also, der soziale Härtefall, soll zu 
einem Musterfall von Stadt werden. Lange war die Insel vergessenes Niemandsland zwischen Sü-
der- und Norderelbe, sechs S-Bahn-Minuten von der Hamburger Innenstadt entfernt, ein Archipel 
von zwei Dutzend einst isolierten Inselchen, auf denen seit 600 Jahren jede Epoche eine Spur hin-
terlassen hat: Windmühle, Reetdach, Getreidespeicher, Gründerzeitaltbau, Nachkriegshochhäuser, 
Hafenlogistik, Tanklager, Solarhaus. Und jetzt, in der Hypermoderne, wird just hier sieben Jahre 
lang die Zukunft geprobt, Willyburg, Stadtlabor. Bestechend ist der vereinte Mut zur Utopie al-
lein schon deswegen, weil Wilhelmsburg gegenüber der weithin seelenlos aufgestelzten HafenCity 
liegt – wie ein Statement der wahren Welt gegen das aseptische Luxusquartier mit seinen exaltierten 
Symbolbauten einer vermeintlichen Architekturavantgarde. Anders als in der HafenCity gibt es in 
Wilhelmsburg keine Waben fürs internationale Wohlstandsbürgertum. Hier gibt es allein die ehr-
liche Arbeit am Bestehenden. Hier baut man radikal ortsbezogen, im organischen Zusammenhang 
mit der Bevölkerung, von und an der Quelle. Ambitionierteres als diese organisierte Metamorphose 
des Bestehenden kann sich dieser Tage kein Urbanist vornehmen.

Wie baut man eine Stadt, die dem Klimawandel vorbeugt? 
Am Ende der Operation am offenen Leib wird man nicht allzu viel Spektakuläres sehen, aber alle 
Bedrohungen, Risiken und Chancen der Stadt von morgen werden in dieser Simulation einer Mini-
aturmetropole verhandelt. Wie wird das urbane Leben wieder attraktiv? Wie lassen sich Migranten 
integrieren? Wie begegnen wir dem Klimawandel und der Verknappung der Rohstoffe? Um diese 
und viele andere Fragen geht es in Wilhelmsburg. Es geht um eine linke Utopie, um das Leitbild 
für eine veränderte Gesellschaft. Insgesamt 100 Millionen Euro stellt der Hamburger Senat für die 
große Vision vom „Sprung über die Elbe“ zur Verfügung, den Rest steuern entweder Investoren 
bei oder müssen die Stadtplaner der Internationalen Bauausstellung IBA – eine hundertprozentige 
Tochtergesellschaft der Freien und Hansestadt Hamburg – über Kooperationen mit der Privatwirt-
schaft eintreiben. Nichts weniger als halb Wilhelmsburg soll neu arrangiert werden: eine „neue Mit-
te“ geschaffen, brachiale Nord-Süd-Achsen durch Ost-West-Schneisen aufgebrochen, Schnellstra-
ßen und Autobahnen ausgehoben, „Bruchkanten“ verlegt, Trassen eliminiert, die 14 Meter breite, 
prädominante Reichsstraße auf die Eisenbahntrasse gehievt sowie Wilhelmsburg ans Wasser heran-
geführt werden. Wenn sich Einwände und Einsprüche von Parteien, Behörden, Ämtern, Bürgern 
und Beamten im Zaum halten, kann die große Welt im Jahr 2013 im Rahmen der Internationa-
len Gartenschau in Hamburg-Wilhelmsburg studieren, wie ihre Zukunft aussieht. Eines der ein-
drücklichsten unter den insgesamt 36 Modellprojekten der IBA nennt sich „Weltquartier“. Noch 
ist dieses Quartier eine seit Langem sanierungsbedürftige, in den dreißiger Jahren für Arbeiter der 
Howaldt-Werften erbaute Kleinsiedlung mit 830 Genossenschaftswohnungen, in denen vor allem 
Migranten auf engem Raum zusammenleben. Wenn die Operation abgeschlossen ist, soll das Quar-
tier das soziale Ideal weltgesellschaftlicher Nachbarschaft verkörpern. Mehr als die Hälfte der Mieter 
wird in Kürze in eine der 100000 SAGA-Wohnungen in Hamburg umquartiert, um den Grundriss 
der Häuser verändern zu können. Nach Ende des Umbaus im Jahr 2013 werden alle Wohnungen 
komplett wärmegedämmt sein, und wenn die „Weltbevölkerung“ wieder nach Wilhelmsburg zu-
rückkehrt, soll der Einstiegsmietsatz für die Kaltmiete von 5,65 Euro netto pro Quadratmeter Sozi-
alwohnung keinesfalls angehoben werden. Noch ist um den Weimarer Platz herum nichts zu sehen 
als schrabbelige Wirklichkeit: kasernenartig angerichtete Backsteinwohneinheiten, Werkstattgara-
gen, zerstreute Kleinstökonomie, geflickte Straßen. Solche Siedlungen hatte der Psychoanalytiker 
Alexander Mitscherlich im Sinn, als er 1965 in seinem Vortrag über Die Unwirtlichkeit der Städte 
forderte, die Stadtplaner sollten „Zonen der Geborgenheit“ einrichten, damit statt Gefühlen der 
Ausgrenzung, Entfremdung und Ignoranz wieder Heimatgefühle entstehen könnten. Wie aber or-
ganisiert man Heimat in der Fremde? Was überhaupt ist das, Heimat? Vor einiger Zeit haben sechs 

ausgesuchte Heimatforscher im Auftrag der IBA die einzelnen Mietparteien der 
Siedlung aufgesucht und nach dem emotionalen Zugang zu Heimat und Zuhause 
gefragt, in sieben Sprachen, auf Deutsch, Türkisch, Persisch, Französisch, Portu-
giesisch, Serbisch, Arabisch. Jeder Bewohner dieses verdichteten soziokulturellen 
Mikrokosmos konnte Wünsche äußern, die in der Sanierungsphase berücksichtigt 
und, wie es von IBA-Seite heißt, „in den Wettbewerb hineingespielt wurden“. 
Als da waren: Garteninseln vor dem Balkon, Kleinkinderspielplätze, kleinteilige 
Zimmer, vom Wohnzimmer getrennte Küchen, Loggien, Terrassen, Balkone, aus-
gebaute Dächer. Überraschenderweise gab es unter den Wünschen von Menschen 
aus 34 Herkunftsländern kaum kulturspezifische Unterschiede. Allerdings melde-
ten sich nicht allzu viele Bewohner zu Wort, und ohnehin ist offen, inwieweit sich 
die mit Euro-Millionen und persönlichen Ambitionen ausgestatteten Stadtplaner 
tatsächlich von Einsprüchen und Vorstellungen einiger afrikanischer Mieter ab-
halten lassen. Und weiß der afghanische Vater von fünf Kindern in der Weimarer 
Straße eigentlich genau, was Klimafolgenmanagement für ihn bedeutet? Beides 
müssen die Planer im Blick behalten: Sie wollen aus der Stadt eine Heimat ma-
chen, ohne aber die globalen Fragen und also auch die Frage nach dem Klima-
wandel in den Hintergrund zu drängen. Es gilt herauszufinden, wie die Metropole 
ihren Energiebedarf befriedigen und dennoch die natürlichen Ressourcen scho-
nen kann. Die Insel Wilhelmsburg selbst ist das ideale Demonstrationsobjekt der 
These vom Wandel. Sie hat die Flutkatastrophe 1962 erfahren und wird an erster 
Stelle leibhaftig von Klimawandel und Anstieg des Meeresspiegels betroffen sein. 
„Nachhaltigkeit“ ist ein wohlfeiler Allgemeinplatz und das Ethos des Nachhalti-
gen zu einer fraglos plausiblen Rationalität geworden, an der kein Zukunftsarchi-
tekt vorbeikommt. Bekanntlich müssen die wichtigsten Industrieländer bis 2050, 
gemessen am Niveau des Jahres 1990, ihre Treibhausemissionen um 80 Prozent 
reduzieren – das bedeutet Arbeit an der Selbstbeschränkung, die vor allem auf die 
Städte zukommt. „Unser Lebensstil“, befand kürzlich Yvo de Boer, Klimachef der 
Vereinten Nationen, „muss sich radikal ändern.“ Das ist in erster Linie eine techni-
sche Frage. Auch hier hat Wilhelmsburg Kühnes anzubieten und knüpft unter dem 
Namen Energiebunker verwegen an den Krieg an. Von den Nationalsozialisten im 
Jahr 1943 zur Luftverteidigung Hamburgs in opakem Stahlbeton 45 Meter in die 
Höhe gewuchtet, erstarrt der neun Stockwerke zählende, viertürmige Flakbunker 
im Zentrum der Insel bis heute in jenem Zustand, in dem er seit 1947 belassen 
wurde: ein innen vollkommen zerstörtes, seit 62 Jahren ungenutztes, scheinbar 
nutzloses, unfassbar hässliches und omnipräsentes Mahnmal. Wo immer man hin-
blickt, der Bunker ist schon da.

Über 500 Aktivisten aus zehn Bürgerinitiativen werden eingebunden:
30000 Menschen hat er im Zweiten Weltkrieg beschützt, nun soll er 30000 Wil-
helmsburger mit CO₂-freier Energie versorgen. Über hundert Köpfe, Architek-
ten, Statiker, Ingenieure, Sanierungsbeiräte, Denkmalschützer und Bezirksbeamte 
arbeiten daran, aus dem ehemaligen Flakbunker bis zum Jahr 2013 ein wärme-
speicherndes Ökokraftwerk zu machen. Auf seinem Dach soll eine 3500 Quad-
ratmeter große Solarthermieanlage installiert und in seinem Bauch ein Biomasse-
Blockheizkraftwerk eingeweidet werden. Noch ist der rußgeschwärzte und von 
Moos bewanderte Betonkubus stark einsturzgefährdet; nach der Enttrümmerung 
in diesem Frühjahr aber werden hier 20000 Kubikmeter Wasser durch Tempera-
turschichtung Wärme speichern. Glückt das ingenieurtechnisch aufregende Vor-
haben, stellt diese CO₂-neutrale Art der Energieproduktion pro Jahr 1100 Mega-
wattstunden Energie durch Wärmekopplung zur Verfügung. So geht praktizierte 
Nachhaltigkeit: Am Ort selbst wird jene Energie erzeugt, die seine Bewohner 
verbrauchen – eine autarke, aus sich selbst schöpfende Kreislaufwirtschaft. Nach 
Überzeugung der IBA-Planer werden regenerative Energiekreisläufe, die von fossi-

len Stoffen unabhängig sind, die größte Herausforderung für die Gesellschaften der Zukunft sein. 
Eine so ungeplante wie verblüffende Pointe übrigens ist, dass die Energie des Flakbunkers exakt 
ausreichen könnte, um die 823 Wohneinheiten des künftigen „Weltquartiers“ ganzjährig mit Wär-
me zu versorgen und 20 Prozent seines Strombedarfs abzudecken. 

Jetzt kommen die Behörden den Umbauplänen in die Quere:
 Im Geist, auf dem Reißbrett, steht die Stadt der Zukunft. Aber lässt sich soziale Wandlung einfach 
organisieren? Lassen sich Ideen und Programme oktroyieren? Wenn jetzt Studenten, Künstler, De-
signer, Architekten, Filmschaffende aus Hamburg, der Bundesrepublik, der ganzen Welt, kurzum: 
die Speerspitzen der „kreativen Klasse“, auf die Elbinsel kommen und für einen geringen Mietsatz 
Wilhelmsburg von innen heraus zum Labor einer neuen Kultur machen sollen, eilt den ersten Ga-
lerien und Ateliers vor allem der Verdacht auf sogenannte Gentrifizierung voraus. Wenn der Auf-
wertung der Stadtteile durch das Ungezähmte, Freigeistige, Lebenswilde alsbald die Verdrängung 
durchs Vermögen folgt und Wilhelmsburg, wie vor zehn Jahren das linksalternativ und straßen-
künstlerisch angehauchte Schanzenviertel in St. Pauli, nichts weiter als eine Art Durchlauferhitzer 
für betriebswirtschaftliche Immobilieninteressen wird und der global-urbanen Lifestyle-Noblesse 
unterliegt. Ein heikles Thema, weswegen die IBA-Planer im Stile eines Mantras die „Aufwertung 
ohne Verdrängung“ versprechen. Mehr als durch hehre Beschwörung ist dieser Wunsch augen-
scheinlich vor allem deshalb realistisch, weil zwei Drittel der Wilhelmsburger Wohnungen städ-
tischen oder genossenschaftlichen Eigentümern gehören, die, wie alle genossenschaftlichen Ein-
richtungen, ein gemeinnütziges Interesse verfolgen, mit dem Ziel, Menschen einer breiten Klasse 
langfristig günstigen Wohnraum anzubieten. Außerdem, so heißt es bei der IBA, existiere in Wil-
helmsburg ausreichend Platz für hochwertigen Wohnungsneubau, weswegen es de facto zu keinem 
Verdrängungsprozess beim Altbau kommen werde. Wer den Weltvisionen der IBAnisten prinzipiell 
hoffnungsvoll geneigt ist, hat schlicht auf den guten Gang der Dinge zu vertrauen. Gut 500 Akti-
visten in zehn Bürgerinitiativen wachen seit Beginn der Operation über die Wirklichkeitsverhaf-
tung der neuen Zonen arrangierter Geborgenheit, und sie begleiten, wie der Allgemeinmediziner 
Manuel Humburg, Vorsitzender des Vereins Zukunft Elbinsel Wilhelmsburg, die vorerst virtuelle 
Erneuerung Wilhelmsburgs bislang wohlwollend, zunehmend aber kritischer. Manuel Humburg 
lobt Konzeption, Programmatik und Impulse der IBA, begrüßt das hohe Niveau der Themen und 
die Willensstärke der Stadtplaner. Doch peu à peu schwindet seine Euphorie, weil der innovative 
Geist der IBA gegen die Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt nicht mehr ankomme. „Die 
IBA-Leute lassen sich einen Maulkorb verpassen und tragen die absurdesten verkehrspolitischen 
Entscheidungen mit, die den fundamentalen Kriterien von Nachhaltigkeit und Innovation fun-
damental widersprechen.“ Ein Beispiel unter manchen: Ursprünglich sollte die Reichsstraße zu-
rückgebaut werden, um die Wilhelmsburger Mitte vom Durchgangsverkehr zu befreien und den 
Verkehr ringförmig um Wilhelmsburg herumzuführen. Jetzt soll sie zwar verlagert, aber verbreitert, 
beschleunigt und zu einer, wie Humburg sagt, „Autobahn“ ausgebaut werden. „Ich prognostiziere, 
dass zwei weitere Autobahntrassen gebaut werden, die Wilhelmsburg komplett zerschneiden. So 
werden die IBA und die Stadt Hamburg zur internationalen Lachnummer, und die Stadt der Zu-
kunft wird sich dadurch selbst zerstören.“ Im beginnenden Frühling 2009 herrscht auf den Plätzen 
und in den Straßen von Willyburg wachsende Skepsis, hier und da Zuversicht, manchmal Verwun-
derung, grundsätzlich abwägende Nüchternheit. Die Wilhelmsburger Bürger, so wirkt es, wissen 
entweder nicht recht, wie ihnen geschieht, oder sie wissen, was ihnen geschieht, und verstehen 
nicht, warum gerade ihnen, und wer sich engagiert, wartet immer vergeblicher auf vertrauensbil-
dende Ergebnisse, auf dass es wieder gelinge, die Menschen zu begeistern. Im Mai findet der nächs-
te, der vierte für jedermann offene Bürgerdialog statt, zu dem die Bewohner aufs Neue mit den 
IBA-Organisatoren über Verkehr, Straßenbau, Sanierung und Energienutzung diskutieren können; 
die Vor- und Beiträge werden in vier Sprachen übersetzt, Portugiesisch, Russisch, Türkisch und 
Französisch. Viel Raum für diskursive Verhandlung bleibt allerdings nicht, in vier Jahren schon soll 
Utopia glänzen. In Kürze rücken Kräne und Bagger in Wilhelmsburg an. Ab dann sollte es heißen: 
Bürger aller Welt, schaut auf diese Insel!

ZEIT vom 8. April 2009
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Wilhelmsburg Mitte: Bis 
2013 sollen die Projekte fer-
tig sein
 
In der Mitte Wilhelmsburgs ist derzeit mächtig was los. Die Bauarbeiten für 
das Infrastrukturprojekt „Neue Mitte Wilhelmsburg“ sind in vollem Gange. 
Am Bürgerhaus Wilhelmsburg an der Mengestraße heben Bagger die Rath-
auswettern, einen Be- und Entwässerungsgraben, aus. Andere Bagger berei-
ten die Aushubarbeiten am kleinen Teich gegenüber dem Wilhelmsburger 
Rathaus vor - der soll deutlich verbreitert werden. Und gleichzeitig wird auf 
der Neuenfelder Straße kräftig gebuddelt. […] Weitere Projekte sind der 
Umbau der Neuenfelder Straße, eine Kanuanbindung in Höhe des Gerd-
Schwämmle-Wegs und ein Lärmschutz entlang der Wilhelmsburger Reichs-
straße, die in Richtung Osten auf den Bahndamm verlegt werden soll.
Alle Projekte sollen spätestens bis zum Jahr 2013, rechtzeitig für die Interna-
tionale Gartenschau (igs) und die Internationale Bauausstellung (IBA), fertig 
sein. Doch selbst in der Behörde für Stadtentwicklung und Umwelt mehren 
sich Zweifel, ob die Reichsstraße bis 2013 verlegt werden kann. Gerade hat 
sich in Wilhelmsburg die „Klagegemeinschaft Rechtsschutz Lebensqualität 
Wilhelmsburg gegründet“, die gegen die Verlegung der Reichsstraße und 
gegen den Bau einer „Hafenquerspange“ durch den Süden Wilhelmsburgs 
kämpfen will. Auch auf der Neuenfelder Straße sind die Bagger zwischen 
Dratelnstraße und Wilhelm-Strauß-Weg im Einsatz. Die Arbeiter verlegen 
Leitungen, um die Straße auf den Neubau vorzubereiten. In Höhe der Stra-
ße Am Containerbahnhof wird eine Brücke in die Straße eingebaut, unter 
der später einmal Kanufahrer vom igs-Gelände in Richtung Bürgerhausteich 
hindurch fahren können. 
Die Neuenfelder Straße ist noch in den kommenden sechs Wochen eine Ein-
bahnstraße von Westen nach Osten. Von Kirchdorf aus müssen Autofahrer 
zurzeit über die Otto-Brenner-Straße, Kirchdorfer Straße, Siedenfelder Weg, 
Krieterstraße, Thielenstraße und Dratelnstraße fahren, wenn sie in Richtung 
Rathaus Wilhelmsburg wollen.

Hamburger Abendblatt vom 12. April 2010

Abschied von Wilhelmsburg
 
Mieten und Nebenkosten steigen, vielen Alteinge-
sessenen wird ihr Kiez zu teuer

Wilhelmsburg. Wer sich schnell einen Überblick verschaffen will, wie sich Wil-
helmsburg verändert, muss nur in den Bus steigen, der vom Bahnhof Wilhelms-
burg aus quer durch den Stadtteil auf die Veddel fährt - die „wilde 13“, wie die 
Linie von den Wilhelmsburgern genannt wird. Sie kurvt durch die „Großbau-
stelle neue Mitte“, vorbei an eingerüsteten Häuser und Bauarbeitern, die sich mit 
der Kettensäge im Gepäck einen Weg durch die alten Grünflächen bahnen, um 
Platz für die Gartenausstellung zu schaffen. Die „13“ kommt auch am Bürger-
haus vorbei. Das Gelände rund um den Backsteinbau ist nicht wiederzuerkennen 
„Wie im Krieg“, sagt eine alte Frau, die hier aussteigen muss. Dort wird kräftig 
gewühlt. Blühende Gärten wie man sie auf dem Baustellenschild sehen kann, 
lassen sich nur erahnen. An der Veringstraße steigt eine junge Frau mit ihren drei 
Kindern ein, die Kleinen haben ihre Dreiräder und Roller mit und schwenken 
bunte Fähnchen. Ein junger Mann mit Laptop im Gepäck muss Platz machen. 
Auf Türkisch fragt die Mutter ihre Lütten, ob sie nicht doch irgendetwas auf dem 
Spielplatz vergessen haben. Bei der Fährstraße steigen alle fünf aus. Die kleine 
Familie geht, rollert und hüpft in Richtung Klabunde-Bauten, der junge Mann 
marschiert zu einem der kürzlich renovierten Gründerzeit-Häusern. Zuvor holt 
er sich in einem der neuen, schicken Cafés noch einen Cappuccino. „Hier hat 
sich in den vergangenen Jahren viel verändert“, sagt Thorsten Fellberg, der mit 
seiner Frau Elise und seinem kleinen Sohn Justus, 2, in einem der Altbauten 
lebt. Wo einst Kioskgeschäfte, Kulturcafés und Kramläden ansässig waren, fin-
den sich jetzt Coffee-to-Go-Shops sowie ein Süßigkeiten-Spezialitätenladen mit 
Pralinen-Sortiment in der Auslage. Altbauten, jahrzehntelang im Dornröschen-
schlaf, werden jetzt renoviert. Auch das Gebäude, Baujahr 1910, in dem die 
Fellbergs wohnen, hat längst nicht mehr den angegammelten Charme von vor 
einigen Jahren. Die neuen, gedämmten Fenster, das Bad, die glänzenden, abge-
schliffenen Pitchpine-Dielen, Gasetagen- statt Nachspeicherheizung - das hat 
seinen Preis. Thorsten Fellberg, der als Erzieher in Heimfeld arbeitet, rechnet 
vor: „Bei unserem Einzug in diese 88-Quadratmeter Wohnung im September 
2006 lag der Mietzins bei 3,46 Euro pro Quadratmeter, heute zahlen wir 6,11 
Euro.“ 2006 wurde ein Betriebskostenabschlag von 48,23 Euro gefordert, heu-
te stehen 93,44 Euro auf der Abrechnung. Waren es vor einigen Jahren noch 
546 Euro Miete einschließlich Strom und Wasser, verlangt der Vermieter jetzt 
809, 56 Euro. „Das ist schon ein spürbarer Unterschied“, so Fellberg. Viele der 
Nachbarn hätten sich schon verabschieden müssen. „Die wollten oder konnten 
die teurere Miete nicht mehr bezahlen.“ Die Fellbergs möchten ihre schöne, 
luftige Wohnung gerne behalten, trotz des Mietensprungs. „Es gefällt uns hier 
sehr. Ich kann mit Justus schnell auf den neuen, großen Spielplatz gegenüber. 
Dort ist auch seine Kita. Außerdem gibt es hier gute Einkaufsmöglichkeiten, 
und der Bus ist fast vor der Haustür“, sagt Elise Fellberg. Die Veränderungen 
sind Nicht alle beunruhigend Ihre Familie, Eltern und Oma, leben schon seit 
langem in Wilhelmsburg. Die Veränderungen im Stadtteil finden die Alteinge-
sessenen nicht nur beunruhigend. „20 Jahre lang konnte man hier nicht Kaf-
feetrinken gehen. Jetzt kann man sich mal mit seinen Freunden treffen. Das ist 
doch ein Stück mehr Lebensqualität“, sagt Elise. Die Fellbergs sehen aber auch 
die Schattenseiten. Alleinerziehende, Leute, die auf Hartz-IV angewiesen sind 
und Geringverdiener können die teureren Mieten nicht bezahlen. „Die müssen 
dann wegziehen“, sagt Thorsten Fellberg. Nicht immer sind die Fellbergs vom 
Selbstverständnis der neuen, finanzstärkeren Bewohner, die von der anderen 
Elbseite auf die Insel ziehen, einverstanden. Die sogenannte Gentrifizierung 
laufe immer gleich ab: Wegen günstiger Mieten werden Stadtteile für Studen-
ten und junge Künstler attraktiv, die die Stadtteile aufwerten. Viele Studenten 
steigen später ins Berufsleben ein, verdienen dann deutlich mehr Geld als die 
alteingesessenen Bewohner; Investoren sehen Chancen zur Wertsteigerung, erste 
Häuser und Wohnungen werden restauriert, Szene-Clubs und Lokale entstehen 
- nun steigen die Mieten, und finanziell schwache Bewohner wandern wegen 
der höheren Mieten ab. „Wie in der Schanze“, sagt Elise, die dort längere Zeit 
gewohnt hat. Solche Verhältnisse möchte sie für Wilhelmsburg nicht. Daher 
sieht sie das Engagement einiger Neu-Wilhelmsburger, die für die Erhaltung 
der alten, gewachsenen Sozialstrukturen sind, skeptisch. „Wenn die ganz kon-
sequent wären, dann würden sie wegziehen und somit den alten Bewohnern 
nicht mehr die Wohnungen wegnehmen“, sagt sie und schaut nachdenklich 
aus dem Fenster - auf die Kirche im Reiherstiegviertel und auf die Klabunde-
Bauten. Den Info-Laden, in dem Narmin Pientka gerade mit ihren Freunden 
den Küche-für-alle (Kü-fa)-Abend vorbereitet, kennt sie auch. Vor zwei Jahren 
haben die Info-Laden-Betreiber, die Initiative für ein soziales Wilhelmsburg, 
das 28 Quadratmeter große Ladengeschäft von der Saga angemietet. Sie wollen 
sich für ein gutes Miteinander der Bewohner einsetzen und auch etwas für den 
Stadtteil tun, bieten Flohmärkte, Diskussions-Veranstaltungen und eben auch 
die Kü-Fa für alle an. Heute steht Grillen an. „Wer will, zahlt etwas fürs Essen“, 
sagt Pientka, die vor dem Backsteingebäude Salat in eine große Schüssel schnip-
pelt. Die Lebensmittel wurden durch Spenden finanziert. Wie auch die Mie-
te. Einige Besucher des Info-Ladens haben Plakate von der Mauer abgekratzt. 
Auch der Briefkasten, ein ehemaliger Benzinkanister, muss wohl bald weichen. 
„Unser Vermieter, die Saga, droht mit der Kündigung, wenn hier weiterhin pla-
katiert wird. Der Briefkasten passt denen auch nicht. Für IBA und igs muss halt 
alles schön sein“, sagt sie und zeigt das Schreiben der Wohnungsbaugesellschaft. 
Der Info-Laden will am Standort bleiben. Man hofft, sich mit der Saga einigen 
zu können. Auch der Kulturladen hat Seine Plakate entfernt Mario Spitzmül-
ler, Sprecher der Gesellschaft, signalisiert Gesprächsbereitschaft. „Wir haben 
nichts gegen die jungen Leute und finden es auch gut, was sie alles anbieten. 
Aber die wilde Plakatierung und der Briefkasten - das muss nicht sein.“ Wer die 
Fassaden an der Fährstraße genauer betrachtet, bemerkt, dass auch der Kultur-
laden einige Meter weiter seine Plakate entfernt hat. Auch der Kiosk beim Info-
Laden nebenan achtet auf eine reinliche Fassade, und ein weiteres Geschäft hat 
sogar eine eigene Stellfläche für Poster und Flyer zur Verfügung gestellt. Und 
die Saga renoviert ebenfalls die Gründerzeit-Häuser aus ihrem Bestand. Auch 
ein Altbau bei Familie Fellberg gegenüber ist gerade eingerüstet. Neue Balko-
ne - zum Hinterhof, um die Gründerzeit-Fassade nicht zu verschandeln - neue 
Heizungsanlage und Fenster werden unter anderem eingebaut. „Die Mieter 
werden künftig eine Menge Heizkosten sparen“, so Saga-Sprecher Spitzmüller. 
Die Mieterhöhung soll moderat eingeführt werden, über mehrere Jahre verteilt. 
Spitzmüller: „Keineswegs sollen die Bewohner verdrängt werden.“ Auch die Po-
litik beschäftigt sich mit der Stadtteilaufwertung. So forderte die SPD eine Art 
Monitoring von Gentrifizierungsprozessen. „Alteingesessene Bewohner müssen 
eine Chance haben“, so die SPD-Bürgerschaftsabgeordnete Anne Krischok. Sie 
hat im Rahmen ihrer politischen Arbeit Erfahrungen mit sozialer Verdrängung. 
Sie kann verstehen, dass sich Wilhelmsburger Sorgen machen. „Viele bleiben 
auf der Strecke. Das darf nicht sein.“ Das Thema Aufwertung des Stadtteils 
ist ebenfalls Gegenstand von Diskussionen bei den Besuchern des Grillabends 
beim Info-Laden, an dem die „wilde 13“ vorbeifährt.

Hamburger Abendblatt vom 7. Mai 2010

Protest ge-
gen Fällaktion 
wächst
 
„Spaziergang“ gegen Gartenschau-Pläne

Die rund 150 Teilnehmer machten deutlich, dass sie den Verlust von mehr als 
2000 Bäumen nicht einfach hinnehmen wollen. Wilhelmsburg. „Wir wollen 
keine tot geordnete Stadt, sondern die grüne Lunge Wilhelmsburgs behal-
ten.“ - Das war die vorherrschende Meinung bei einem „Protestspaziergang“ 
über das Gelände der geplanten Internationalen Gartenschau am Sonntag. 
Der Arbeitskreis Umstrukturierung Wilhelmsburg hatte ihn kurzfristig or-
ganisiert und hatte selbst nicht mit einer solchen Resonanz gerechnet. Etwa 
150 Menschen machten ihrem Unmut über die geplante Fällung von mehr 
als 2000 Bäumen Luft, die für das groß angelegte, im Jahr 2013 stattfin-
dende Gartenprojekt auf der Elbinsel weichen müssen. Mit Transparenten 
und Megafon ausgerüstet machte der Spaziergang mehr den Eindruck einer 
Demonstration, was zunächst einige Diskussionen mit der Polizei zur Folge 
hatte. Die Organisatoren hatten nämlich lediglich die Medien informiert, 
und die anwesenden Ordnungshüter hatten dementsprechend nur aus der 
Zeitung von der Veranstaltung erfahren. „Wir hätten niemals mit so vielen 
Menschen gerechnet“, sagte Florian Hohenstadt, der sich gemeinsam mit 
etwa 15 Leuten des Arbeitskreises gegen die weitreichenden Veränderun-
gen einsetzt, „Deshalb haben wir nichts weiter angemeldet.“ Nach Meinung 
der Initiatoren ginge es bei der Veränderung von Wilhelmsburgs Grünflä-
chen nicht darum, die Lebensqualität der Bewohner der Elbinsel zu steigern. 
„Entscheidungen werden ganz oben in der Politik gefällt, und wir Anwohner 
werden nicht einmal gefragt“, so Hohenstadt. Nach Angaben der Initiative 
seien etwa 40 Prozent des aktuellen Baumbestandes von einer Abholzung 
bedroht. Der Mitglieder des Arbeitskreises befürwortet hingegen die „unsor-
tierten, wilden, freien Flächen“, die für sie ein Grund seien, in Wilhelmsburg 
zu leben. Eine Zerstörung oder Bebauung dieser Lebensräume, die sie für 
besonders schützenswert halten, nehme die Initiative nicht einfach so hin. 
„Hamburg stellt sich als Klima schonende und umweltfreundliche Stadt dar. 
Aber dann so viele Bäume abzuholzen und ein Kohlekraftwerk zu bauen, 
das passt nicht zusammen“, kritisierte die engagierte Wilhelmsburgerin An-
gela Banerjee, die an dem Spaziergang teilgenommen hatte. Der Route des 
etwa zweistündigen Spaziergangs führte die Teilnehmer zunächst über den 
alten Wilhelmsburger Friedhof, von dort auf das zukünftige Gartenschau-
gelände. Zum Teil war dort mit der Baumfällung bereits begonnen worden. 
Um Zeichen zu setzen, forderte die Initiative „Mein Freund der Baum“ die 
Teilnehmer auf, Schilder mit ihren Namen an Bäumen zu befestigen.“Eine 
komplett durchgeplante Gartenanlage kann vielen Pflanzen und Tieren gar 
nicht die Lebensräume bieten, die ihnen bisher im wilden Grün von Wil-
helmsburg zur Verfügung gestanden habe“, betonte Roswitha Stein. Dag-
mar Dose nahm gemeinsam mit ihren Kindern Simon und Judith an dem 
Protestspaziergang teil. Die Kinder hatten sogar Plakate dabei, die sie stolz, 
den ganzen Marsch durch den tiefen Schnee über, schwenkten. „Ich finde es 
schön hier, so wie es ist“, so der elf Jahre alte Wilhelmsburger, dessen Plakat 
den Satz „Wir brauchen Bäume“ zierte. „Ich befürchte, dass das später un-
möglich und so fürchterlich ordentlich hier aussehen wird. Ich möchte, dass 
diese Grünflächen hier bleiben, wie sie sind“, stimmt ihm seine Mutter zu. 
Im Anschluss an den Spaziergang wurde gleich die nächste Aktion verein-
bart. Am Tag nach Beginn der Fällungen fordert der Arbeitskreis alle Kritiker 
auf, sich um 17 Uhr am Bertha-Krüger-Platz in Wilhelmsburg zu treffen.

Hamburger Abendblatt vom 16. Februar 2010

Hamburger Abendblatt vom 3./4. Juli 2010

Wie Unternehmer von der igs profitieren
 
Rund 2,5 Millionen Besucher erwartet die igs 2013. Gäste, die nicht nur die Gartenschau, sondern vielleicht auch den Stadt-
teil besuchen werden. Wie die lokalen Betriebe vor, während und nach der Gartenschau von diesem Großevent profitieren 
können, darüber informiert die igs mit dem Verein Unternehmer ohne Grenzen mit ihrer mehrsprachigen Broschüre „Neue 
Impulse für Wilhelmsburg - Informationen für Unternehmen“ am heutigen Dienstag, 19. Oktober, um 13 Uhr im Café Mo-
kry, Mokrystraße 17. Der Verein Unternehmer ohne Grenzen versteht sich als Sprachrohr für Migranten in den Bereichen 
Existenzgründung und Betriebsberatung sowie Qualifizierung. Die Broschüre entstand im Rahmen der igs-Initiative „Zusam-
menWachsen“. Rathaus Wilhelmsburg wollen.

Hamburger Abendblatt vom 19. Oktober 2010 
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Endlich fertig: Einzug 
ins IBA-Dock
Noch in dieser Woche werden die rund 20 
Mitarbeiter von ihren bisherigen Büros in 
Wilhelmsburg dann dorthin auf die Veddel 
ziehen

Das neue Büro- und Ausstellungshaus für die Organisation der 
Internationalen Bauausstellung (IBA) im Süden Hamburgs ist be-
zugsfertig. Gestern nutzten die IBA-Macher ihren Neujahrsemp-
fang, um das schwimmende Öko-Gebäude auf dem Müggenburger 
Zollhafen erstmals vorzustellen. Noch in dieser Woche werden die 
rund 20 Mitarbeiter von ihren bisherigen Büros in Wilhelmsburg 
dann dorthin auf die Veddel ziehen. Zudem soll voraussichtlich 
im Mai eine Ausstellung zur Bauausstellung eröffnet werden, hieß 
es bei der IBA. 
Das „IBA-Dock“ ist als Modul-Bau auf einem etwa 1000 Quad-
ratmeter großen Ponton gebaut, der an Dalben in dem seeartigen 
früheren Hafenbecken fest verankert ist. Das Haus liegt nahe der 
S-Bahn-Station Veddel und gegenüber dem Auswanderermuseum 
BallinStadt. Die Module des Gebäudes erinnern von außen an 
Container, lassen sich aber auch abbauen - der Ponton könnte da-
her theoretisch auch unter Brücken hindurch an andere Standorte 
verholt werden. Die Baukosten lagen bei rund acht Millionen Euro. 
Besonderheit der Anlage ist das Energie-Konzept, das weitgehend 
autark arbeiten soll: Sonnenenergie sowie das Elbwasser werden 
dabei genutzt. Und das nicht nur zur Erzeugung von Wärme, das 
Elbwasser dient an heißen Sommertagen auch zur Kühlung der 
Büro- und Ausstellungsräume. Offen ist bisher noch, was mit dem 
schwimmenden Gebäude nach 2013 geschieht, wenn die IBA be-
endet sein wird. Bisher gibt es Überlegungen, dort für Künstler 
und Kreative Galerien und Werkstätten anzubieten

Hamburger Abendblatt vom 26. Januar 2010

Wie wir wohnen werden
Wie könnte eigentlich die Stadt des 21. 
Jahrhunderts aussehen? Die Internationale 
Bauausstellung (IBA) in Hamburg will mit 
vier Projekten Antworten auf diese Frage 
finden

Wir könnten künftig in Häusern wohnen, die an hohe, schlanke 
Bücherregale erinnern, wenn es nach dem Entwurf des österrei-
chischen Architekturbüros Querkraft geht. Ihr Haus der Zukunft 
besteht lediglich aus zwei Seitenwänden, in denen die gesamten 
haustechnischen Versorgungsleitungen verschwinden, und einem 
Flachdach. Dazwischen ist zunächst einmal nur ein leerer Raum. 
Wie der genutzt wird, liegt ganz bei den künftigen Bewohnern.
Das Haus, das die Architekten „Hybride Wand“ nennen, wird mit 
einem Bausatz aus Deckenelementen, Treppen und Trennwänden 
geliefert, die per Stecksystem zwischen die Wände gehängt wer-
den. Mit diesem Prinzip Baukasten lassen sich die 60 bis 240 Qua-
dratmeter großen Wohnungen immer wieder umorganisieren und 
sich den ändernden Lebensumständen seiner Bewohner anpassen. 
Was erst eine Ebene zum Arbeiten ist, kann zu zwei separaten Kin-
derzimmern umgesteckt werden und später beispielsweise zu einer 
Galerie. Ein Haus für Menschen, die heute schon gern ihre Möbel 
rücken und künftig eben auch ihre Wände.
Der architektonische Entwurf „Hybride Wand“ ist Teil der In-
ternationalen Bauausstellung (IBA) in Hamburg, die sich in die 
Tradition vorangegangener Bauausstellungen stellt und Modelle 
für die künftige Stadt entwickeln will. Bis 2013 soll unweit des 
Wilhelmsburger S-Bahnhofes auf einem bisher brachliegenden 
40.000 Quadratmeter großen Gelände südlich der Neuenfelder 
Straße eine Art visionärer Musterhauspark mit Bauideen für das 
21. Jahrhundert entstehen. Die Besucher dieser „Bauausstellung in 
der Bauausstellung“ können sich Häuser wie die „Hybride Wand“ 
dann ansehen und sich ein Bild vom möglichen Wohnen in der 
Zukunft machen.
Die IBA Hamburg hat zusammen mit der Hamburger Finanzbe-
hörde ein Ausschreibungsverfahren für die vier verschiedenen The-
menfelder Hybrid Houses, Smart Material Houses, Smart Price 
Houses und Water Houses durchgeführt und 22 der eingereichten 
Entwürfe ausgewählt. Für etwa die Hälfte dieser Entwürfe sind 

Rolltreppen und mit dem Aufzug erreicht werden. Der Abriss der 
alten Fußgängerbrücke beginnt ab Montag, 4. Oktober - bereits 
ab Sonnabend, 2. Oktober, wird die Brücke in Richtung Berufs-
schulzentrum und Bürgerhaus gesperrt. Bis zum 15. November 
wird dann der 30 Meter lange Westteil der Brücke abgebrochen.  
Brücke und Bahnhof werden unter laufendem Betrieb von S-Bahn, 
Fernbahn und Hafenbahn erneuert - es wird teilweise in den späten 
Abend- und frühen Morgenstunden zu Gleissperrungen kommen.  
Im April 2011 wird eine Behelfsbrücke aus Holz vom Wilhelm-
Strauß-Weg zum Mittelbahnsteig errichtet. Im zweiten Quartal 
2011 werden der Reste der Fußgängerbrücke und die „Spinne“ 
demontiert. Im dritten Quartal und vierten Quartal 2011 werden 
vier Brückenstützen eingesetzt - die westlichste soll im Mittelstrei-
fen (!) der neuen Wilhelmsburger Reichsstraße stehen.  Im ersten 
und zweiten Quartal 2012 werden dann die Brückenplatten von 
Osten nach Westen aufgelegt. Gleichzeitig baut die Bahn im Jahr 
2012 den neuen Bahnhof und den Bahnsteig. 

Eine Landmar-
ke für die „Bil-
dungslandschaft 
Elbinsel“
Über zwei neue Projekte der Internationalen Bauausstel-
lung (IBA) informiert jetzt eine große IBA-Doppelstele

Wilhelmsburg. Das Sprach- und Bewegungszentrum und die Universität der Nachbar-
schaften (UdN) erhielten so ihre Landmarke. Beide Projekte liegen in direkter Nähe von 
Energiebunker und Rotenhäuser Feld in Wilhelmsburg. Die UdN ist für fünf Jahre ein Ort 
des Lernens, Forschens und der Praxis für Studenten der HafenCity Universität (HCU), 
bevor die Finanzbehörde das Gebäude im Jahr 2013 übernehmen wird. Das Sprach- und 
Bewegungszentrum fördert insbesondere den Erwerb der deutschen Sprache von Kindern 
und deren Eltern. „Sprachen lernen funktioniert leichter durch Bewegung, denn beides 
bedingt sich wechselseitig“, sagte IBA-Geschäftsführer Uli Hellweg. Das Sprach- und Be-
wegungszentrum hat eine Zweifeldsporthalle, Seminar- und Bewegungsräume, eine Bi-
bliothek sowie ein Café. Voraussichtlich werden die Elbinselbewohner den Bau etwa ab 
Sommer 2011 nutzen können.
Die temporäre UdN versteht sich als weiterer Baustein einer „Bildungslandschaft Elbin-
seln“. Bis zur Internationalen Bauausstellung 2013 bauen Studenten das ehemalige Ge-
sundheitsamt am Rande des Rotenhäuser Felds um. „Wir freuen uns sehr über die Koope-
ration mit der IBA“, sagte HCU-Präsident Professor Harald Sternberg. Die UdN bietet 
Raum für fächerübergreifende Arbeit der Disziplinen Architektur und Stadtplanung.

Hamburger Abendblatt vom 30. August 2010

bereits Investoren gefunden. Noch keinen Investoren hat die Wohnwerkstatt Wilhelms-
burg des Wiener Architekturbüros X Architekten gefunden. Ihr Entwurf wurde in der 
Kategorie Smart Price Houses, also schön und preiswert Bauen, ausgewählt. „Im preis-
werten Geschosswohnungsbau unkonventionelle Wohnformen zu finden, wie es die IBA 
gefordert hat, ist nicht so leicht“, sagt Rainer Kasik von den X Architekten. „Wir haben 
uns deswegen für Loftwohnungen entschieden, die nur mit Dusche, WC und Kochstelle 
ausgestattet sind und können so günstigen Wohnraum schaffen.“
Der Bewohner bekommt also nur die nackten vier Wände und sonst nichts. Das Neue da-
ran: In Workshops bringen die Architekten den Hausbewohnern dann bei, wie man eine 
Trockenbauwand einzieht oder eine Kachel verlegt. „Die Investoren tun sich aber noch 
schwer mit unserem Ansatz“, sagt Kasik, „denn die wollen letztlich marktreife Häuser, die 
sie schnell loswerden können.“
Aber um marktreife Häuser soll es bei der Internationalen Bauausstellung eben nicht ge-
hen, sondern um noch nicht Erprobtes. Es sollen Ideen umgesetzt werden, die das Bauen 
im 21. Jahrhundert verändern können. In den 1940er bis 1960er Jahren wurden in den 
USA solche Case Study Houses, also kostengünstige Modellhäuser wie jetzt in Hamburg, 
gebaut, mit denen das Wohnen neu gedacht wurde. Bei der IBA in Hamburg liegt der 
Fokus vor allem im Bereich des ökologischen Bauens.
Sämtliche Entwürfe entsprechen dem Passivhausstandard und die Smart Material Houses 
gehen noch einen Schritt weiter. Sie arbeiten mit Techniken und Materialien, die ohne 
manuelle Regelung auf verändernde Umweltbedingungen wie Sommer oder Winter, Re-
gen oder Sonne reagieren.
So beispielsweise der Entwurf „Solar Layer House“ des Hamburger Architekten Peter Ol-
bert. Kern von Olberts Entwurf ist die mit Photovoltaikmodulen Strom erzeugende Fas-
sade aus Verbundssicherheitsglas und Isolierverglasung. Oder das Haus-im-Haus-Prinzip 
des Grazer Architekturbüros Splitterwerk, das aus einer Außenhülle mit Algen zur Ener-
gieerzeugung und Regelung des Lichteinfalls besteht.
Eines kann man für das künftige Wohnen aus den Entwürfen bereits jetzt ablesen: Von 
starren Wänden und unverrückbaren Geschossaufteilungen werden wir uns wohl verab-
schieden. Stattdessen werden wir in Passivhäusern leben, die selbst Strom erzeugen und in 
denen uns intelligente Materialien das Gardine auf- und zuziehen abnehmen.

taz vom 19. Juni 2010 

Für Fußgänger und Radfahrer in der Wilhelmsburger Mitte heißt das: Sie müssen bis 
Ende 2012 eine südliche Umleitung über die Hermann-Keesenberg-Brücke im Verlauf 
der Neuenfelder Straße oder eine nördliche über die Thielenstraße in Kauf nehmen. Für 
viele der rund 3500 Schüler des Berufsschulzentrums und viele Besucher des Bürgerhau-
ses und des Rathauses Wilhelmsburg bedeuten die zwei Jahre dauernden Bauarbeiten also 
„einen Umweg von 500 Metern - die Gehzeit wird etwa fünf Minuten länger“, sagt Käthe 
Fromm. Ab Sonnabend, 2. Oktober, gibt es einen gemeinsamen Geh- und Radweg an der 
Nordseite der im Umbau befindlichen Neuenfelder Straße. Ab dem 16. November gehen 
die Fußgänger auf der Nordseite, die Radler fahren an der Südseite.  Die neue Brücke wird 
nicht durch das Bahnhofsgebäude führen, sondern am Gebäude entlang. Die drei Läden 
können bei gutem Wetter Stühle auf der Sonnenseite aufstellen. 

Hamburger Abendblatt vom 24. September 2010 

Hamburger Abendblatt vom 1. Juli 2010

Wilhelmsburg auf neu-
en Wegen
 

Alles neu macht die Stadt am S-Bahnhof Wilhelmsburg. Bis zur Internationalen Gartenschau (igs), die im April 2013 ihre Pfor-
ten öffnet, soll der S-Bahnhof ein modernes Gesicht bekommen. Das Bahnhofsgebäude aus Waschbeton aus dem Jahre 1980 
wird abgerissen und durch ein neues, helleres ersetzt. Gleichzeitig wird die 140 Meter lange Fußgänger-Stahlbrücke über die 
Bahngleise aus dem Jahre 1985 abgerissen und durch eine breitere und schönere Brücke ersetzt. „Zu Beginn der Internationa-
len Gartenschau soll alles schick sein“, sagt Projektleiterin Käthe Fromm vom Landesbetrieb Straßen, Brücken und Gewässer. 
Der neue Bahnhof und die neue Brücke kosten den Hamburger Steuerzahler 15 Millionen Euro - 10,5 Millionen kosten die 
Fußgängerbrücke und die Vorplätze, 4,5 Millionen Euro der Bahnhof. Nach Angaben der Behörde für Stadtentwicklung und 
Umwelt (BSU) beteiligt sich die Deutsche Bahn nicht an den Kosten, weil sie den Bahnhof Wilhelmsburg noch nicht für re-
novierungsbedürftig erachtet habe.  Auch abgerissen wird die sogenannte Treppen-“Spinne“ an der Ostseite des Bahnhofs. Die 
neue Fußgängerbrücke wird mit der Bahnhofspassage und dem Berta-Kröger-Platz verbunden werden; letzterer wird saniert 
ebenso wie die weit sichtbaren renovierungsbedürftigen Fassaden der Hochhäuser. 
Wer künftig mit der S-Bahn nach Wilhelmsburg kommt, gelangt vom Bahnhof über die Fußgängerbrücke direkt zum Haupt-
eingang der igs und auf den Vorplatz des neuen Gebäudes der BSU, das auch bis zum Gartenschaubeginn fertig gestellt sein 
soll. Rund 4000 Menschen queren derzeit täglich die Fußgängerbrücke. Zur igs werden an Wochenenden rund 13 000 Be-
sucher erwartet, die über die Brücke auf dem Weg zum Haupteingang gehen werden. Deshalb wird die neue Brücke breiter: 
sieben bis zehn Meter statt derzeit vier Meter. Sie ist behindertengerecht und bietet Sitzbänke zum „Train Spotting“. 
Das neue Bahnhofsgebäude hat Platz für drei Läden und ein behindertengerechtes WC. Der Bahnsteig kann über Treppen, 
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